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Editors’ noteMusikpädagogik und Kulturwissenschaft: Der Titel des vorliegenden Bandes wirft die Frage auf, ob das „und“ hier als nebenordnende Konjunktion dienen kann oder ob nicht vielmehr Musikpädagogik als Kulturwissenschaft verstanden werden muss. Unbestritten spielt der Kulturbegriff in den Diskursen der Musikpädagogik seit Langem eine zentrale Rolle, und zwar nicht nur im Hinblick auf 
richt. Wenn von Kulturerschließung oder von kultureller Teilhabe die Rede ist, lichen hervorgehoben wird oder die Begegnung mit fremden Musikkulturen zum Unterrichtsthema wird – stets beziehen sich musikpädagogische Debatten auf den einen oder anderen Begriff von Kultur. Die Auseinandersetzung darüber, was Kultur ist, hat eine lange Geschichte. So der klassischen Denker, die die „Humanisierung durch Musik als eine pädagogische 
Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheitoder das, „was Wir Cultur nennen“: „Nichts ist unbestimmter als dieses Wort und 
eigen ist, zielt Kultur seit Herder auf die Gesamtheit menschlicher Leistungen – zu 
die Musikwissenschaft zweifellos eine Kulturwissenschaft und die Musikpädagogik stellt eine Form von Kulturpädagogik dar.Aufgabe der Kulturwissenschaft sei es, diese mittels eigener forschender Zugän
pos. Als eigene Wissenschaftsdisziplin, die sich dieser Aufgabe stellt, hat sich die 
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als Kulturphilosophie, Kulturgeschichte und Kultursoziologie, zu formieren be
rikanischen Raum die Cultural Studies, deren Geschichte eng mit der Gründung des Centre for Contemporary Cultural Studies der Universität Birmingham ver
oriehintergrund – Subkulturen und populäre Alltagskulturen erforschte. Inzwischen hat sich das Feld der Kulturwissenschaften vielfach weiter ausdifferenziert daher vor, Kulturwissenschaften weniger als eigenes Fach, sondern vielmehr 
Aleida Assmann bleibt zwar beim Singular, bestätigt aber die Heterogenität der digmas innerhalb der jungen Fachdisziplin, das sie mit deren Entstehung erklärt. einer theoretischen Wende innerhalb des wissenschaftlichen Feldes entstanden, sondern vielmehr als Reaktion auf den tiefgreifenden Wandel der Gesellschaft 
moderner Gesellschaften braucht Forschungsansätze, die sich auf das Besondere richten, auf lokale Kulturen, in denen Momente der Globalisierung ganz spezi
distanzierten und soziale Ordnungen neutral beschreibenden Haltung begnügen, sondern dass ein kritischer, vom Interesse an politischer Intervention geprägter Habitus verbreitet ist.Auch wenn in musikpädagogischen Lexika, Handbüchern und Einführungswerden kulturwissenschaftliche Impulse und Themen doch seit einiger Zeit und an vielen Stellen in der musikpädagogischen Diskussion aufgegriffen. Das zeigen 

Musikpädagogik 
und Kulturwissenschaft gewidmet war. Bereits auf früheren Tagungen ging es um 
allgemein um Musikpädagogik und Interdisziplinarität. So wie damals bestand 
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lässigkeit zwischen den Grenzen der betroffenen Disziplinen zu erhöhen, ohne Zen trum stand daher die Frage nach den Möglichkeiten und Grenzen einer kulturwissenschaftlich orientierten Musikpädagogik. Der vorliegende Tagungsband, der die Freisinger Tagung in Auszügen dokumentiert, schließt historische, philosophische, theoretische und empirische Blickwinkel ein und widmet sich im ers
Einen kulturwissenschaftlichen Blick auf Musik und Musikpädagogik zeigt der 

im Besonderen raumwissenschaftlichen Kategorien Regionalität und Territorialität für seine historische Untersuchung zum Tonwortstreit fruchtbar. In kulturphiloso
Andreas Kruse zeigt, wie die Ästhetik der Gewalt in dschihadistischen Naschids, ren, zu interpretieren und damit zu dekonstruieren wäre. Heinz Geuen und Christine Stöger greifen explizit Überlegungen aus der Birmingham School der Cultural Studies auf, um zu zeigen, wie durch verschiedene Spielarten beim Klassenmusizieren Gelegenheiten zum Aushandeln von Bedeutungen und Interpretationen geschaffen werden könnten. Neben diesen eher theoretisch kulturwissenschaftlich 
ihre Forschungen zur kulturellen Teilhabe eine wichtige kulturwissenschaftliche Debatte in die Musikpädagogik einbringt, sowie im Beitrag von Marc Godau und Matthias Krebs, die für ihre Evaluation einer musikpädagogischen Weiterbildung 
von Stefan Orgass ein, der aus einem grundsätzlichen wissenschaftstheoretischen Musikpädagogik aufzeigt. Auf Grundlage einer Interviewstudie zeigen Christine 
ge, welche empirische Methoden und theoretischen Zugänge aus dem Umfeld der Kulturwissenschaften sich als geeignet für musikpädagogische Forschungen erwei
matischen Überblick zur Diskursforschung in der Musikpädagogik dienen soll. In 
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diesem Rahmen stellen sie einige recht unterschiedliche Studien vor, die innerhalb der deutschsprachigen Musikpädagogik bislang nicht oder kaum rezipiert wurden.Wir haben uns für eine alphabetische Reihenfolge der unabhängig voneinander entstandenen Texte entschieden, weil eine nachträglich thematisch bündelnde Anordnung den unterschiedlichen Anliegen der Autorinnen und Autoren kaum hätte gerecht werden können. Das gilt erst recht für den zweiten Teil des Bandes, in dem freie Beiträge zu unterschiedlichen Themen versammelt sind, die hier nicht im Einzelnen vorgestellt werden sollen. Alle Texte enthalten eine Zusammenfassung, anhand derer sich die Leserinnen und Leser schnell orientie
Kritischen Musikpädagogik erkundete, die Anliegen und Denkbewegungen der Kritischen Theorie aufnimmt.Nicht alle Beiträge der Jahrestagung sind im vorliegenden Band versammelt. sich teilweise dem Tagungsthema widmeten, teilweise freie Beiträge zu anderen den sich auf der Website ampf@info. Im Folgenden sollen aber die Foren kurz vorgestellt werden, die sich in den letzten Jahren als gewinnbringendes Format im Rahmen des konventionellen Tagungssettings etabliert haben, jedoch in der Regel nicht in schriftliche Beiträge zum Jahresband münden.

Design-Based Research (DBR) in der Mu-
sikpädagogikNetzwerk von Forscherinnen und Forschern, die methodologische, methodische und forschungspraktische Fragen diskutieren. Bei den vorangegangenen Treffen der Arbeitsgruppe, die jeweils in Hannover mit Unterstützung des Instituts für Musikpädagogische Forschung stattfanden, haben sich Forscherinnen und Forscher aus acht Standorten in der Schweiz, in Österreich und in Deutschland zur pädagogik ein noch recht junges Feld ist, wurde für das erste Forum der Arbeitsgruppe ein eher ungewöhnliches Format gewählt, das allen Interessierten einen voraussetzungslosen Zugang zur aktiven Mitgestaltung des Forums bieten sollte. Aigner vorgestellt, der an der Universität für Musik und Darstellende Kunst in er zunächst die Charakteristika des Ansatzes in verschiedenen Ausprägungen der Modelle dar. Eine zentrale Rolle spielt in der Methodologie der Begriff des De
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wurden Chancen und Risiken des Ansatzes gegenübergestellt. Diese Überlegungen wurden anhand von Beispielen musikpädagogischer Forschung konkretisiert. 
hand ihrer laufenden Dissertationsstudien. Dabei wurde deutlich, wie unterschiedlich Studien im Rahmen dieser Methodologie im Hinblick auf Erhebungsmethoden und Forschungsdesign gestaltet werden können. Die so geschaffenen die Grundlage für die anschließende Diskussion, die in Form einer Fishbowl für Beiträge aller Teilnehmenden des Forums geöffnet war. Unter der Leitung von Ute Konrad eröffneten die Mitglieder der Arbeitsgruppe eine zum Teil kontroverse Diskussion über die Möglichkeiten des Forschungsansatzes für musikpädagogische Forschung. Dabei kamen unterschiedliche Themen zur Sprache, die zum 
wie das der Theoriegenerierung betrafen. Deutlich wurde einerseits die große Attraktivität der wissenschaftlichen Grundhaltung, die DBR zugrunde liegt, andeße Herausforderungen stellt. Gerade die mancherorts angestrebte Durchführung 

Interaktionssequenzen aus den Studien „Gruppenkompositionsprozesse zu Bildern“ 
Expertise. Anhand dessen entwickelten die Teilnehmenden weiterführende Diskussionspunkte und ordneten sich anschließend interessengeleitet im Rahmen eines BarCamps je einem dieser Themen zwecks ausführlicher Kleingruppendiskussion 
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Das Forum Mythos Hermeneutik

mer Zeit gegründeten hochschulübergreifenden Forschungsteams. Ansatzpunkt 
Befragungen: die Einschätzung verschiedener musikpädagogischer Forschungspublikationen als hermeneutisch beziehungsweise nicht hermeneutisch zum eimit diversen vorgegebenen Begriffen zum anderen. Das Ergebnis ergab dabei ein 
nach interdisziplinären Impulsen für ein künftiges Hermeneutikverständnis in 
Cvetkos Studien zum Geschichten erzählen als Methode im Musikunterrichtbereits anzutreffen ist. Das Forschungsteam plädierte in diesem Kontext für die 
hin wurden die auf immanenter Textinterpretation beruhende Applikationsher
dert den Übergang zu einer lebhaften und anregenden Diskussion, die sich über den zeitlichen Rahmen des Forums hinaus fortsetzte. Das Forschungsteam plant 

Der Arbeitskreis Quantitative Forschung in der Musikpädagogik

letzten Jahres auf und stellte die Frage nach dem Umgang mit Theorie im quantitativen empirischen Forschungsprozess in den Mittelpunkt. Das Forum begann tischen Grundlagen, der herausarbeitete, welche Arten von Theorien an welchen 
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men können. Anschließend wurden in verschiedenen Gruppen konkrete Fragen zur Einbettung empirischer Forschung in Theorie diskutiert. Eine Gruppe nahm unter Leitung von Daniela Neuhaus den Beginn des Forschungsprozesses in den Blick und widmete sich unter anderem der Frage, wie musikpädagogische Fragestellungen unter Bezug auf Theorien entstehen, wie Begriffe und Konstrukte regen werden kann. Eine weitere Gruppe unter der Leitung von Jens Knigge stellte die Frage nach dem Bewährungsgrad einer Theorie in den Mittelpunkt und in der Musikpädagogik. Eine dritte Gruppe unter der Leitung von Daniel Fiedler statistische Auswertung einer Untersuchung. In den Diskussionen und im abschließenden Austausch wurde deutlich, wie bedeutsam die Auseinandersetzung mit Fragen der theoretischen Einbettung empirischer Studien für die Qualität musikpädagogischer Forschung ist. Ebenso bestand Einigkeit darüber, dass besonders die Kooperation von Forschenden mit unterschiedlichen methodischen Schwerpunkten dazu beitragen kann, diesen bislang in der Musikpädagogik eher randständigen Aspekt stärker in den Blick zu nehmen. Der Jahresband mag einen Eindruck vermitteln, wie facettenreich die Tagung auf te Impulse und lebhafte Diskussionen nicht darin abgebildet werden können. Es war sicherlich nicht nur aus Sicht der Herausgeber eine gewinnbringende Tagung für den Fachdiskurs in der Musikpädagogik als Wissenschaft. Ein großer wir uns bei den Autorinnen und Autoren für ihre Beiträge und die Bereitschaft, zu beteiligen. Großer Dank gilt den vielen ungenannten Reviewerinnen und Reviewern für die konstruktive Beteiligung am Entstehen des Tagungsbandes – ein Engagement, das für die Autorinnen und Autoren hilfreich und für uns als Herausgeber unverzichtbar war. Und schließlich bedanken wir uns bei Maria S. Reinhäckel für das gründliche Lektorat, ohne das wir diesen Band nicht hätten verwirklichen können.
Alexander J. Cvetko & Christian Rolle
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Barbara Hornberger

 
cultural science

Music Education is traditionally often understood and practiced as teaching mu-
sical skills and the aesthetics of music. It focuses on instrumental and vocal skills 
and repertoire and it seldom deals with the historical, sociological, political back-
grounds of the individual pieces of music. Yet music is as much a form or an aspect 

others. The paper starts with the question of the impact of the cultural turn in the 
discourses and programs of musicology and music education. Using the perspective 
of cultural science the author argues, with two examples as illustration, that such 
an orientation enables and requires interdisciplinary thinking. It also leads to an 

ing) objects, but also in terms of its own position in culture and its hegemonic and 
competing discourses.

EinleitungMusik ist, mehr als die meisten anderen Künste, in unserem täglichen Leben nomen: Musik kann Selbstausdruck sein und Geräuschtapete, Alltagskultur und Hochamt der Kunst, Schulfach und Freizeitspaß, Gotteslob und Spiel mit dem BöSo wie die Funktionen und Erscheinungsformen unterscheiden sich auch die Musik lässt sich beispielsweise aus handwerklicher Sicht betrachten, dann treten 
lem eine Ausbildung der Stimme und am Instrument ist, traditionell sehr präsent: 
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Barbara Hornberger

tive der Ästhetik, mit der weniger nach den technischen Fertigkeiten und mehr nach dem Gesamteindruck gefragt wird. Dabei spielen sowohl ästhetische Tradi
schönen Tons – als auch Genrekonventionen – nicht zufällig gibt es den Begriff der Jazz Police – sowie persönlicher Geschmack eine Rolle. Über Ästhetik lässt sich darum lange und im Zweifel auch ergebnislos 

ergänzen, überblenden oder sogar ausblenden, weil sie sich, anders als die beiden ersten, auf Musik als Kultur und damit in letzter Konsequenz immer auf Gesell
 Musik als Kultur wahrzunehmen, erfordert daher einen Blick, der sowohl Musik in ihrer Eigenart als auch Musik als eine Kultur unter vielen sieht bezie

eine Disziplin zurückzugreifen, die zunächst weniger eine eigene Disziplin als Forschungsanträgen, Stellenausschreibungen und Tagungskonzeptionen in den gemäße und progressive Ausrichtung garantiert. Allerdings bleibt im konkreten Fall oft unklar, was mit kulturwissenschaftlich mit verbunden ist die Frage nach einem disziplinären Kern und ausfransenden 
philosophischer Theorie bis zu ethnologischer Feldforschung, vom Erforschen kanonisierter Texte bis zum künstlerischen Experiment, je nach Standort und Tradition. Aus dem internationalen Wissenschaftsraum kommen insbesondere strukturalismus hinzu. Die Kulturwissenschaft/en stehen aufgrund dieser Kom

1 „[…] –Gegensatz dazu wird die populäre Musik ausschließlich der soziologischen Theorie 
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Musik – Kultur – Pädagogik

Dieser Eindruck lässt sich aus der Sicherheit einer Disziplin mit Tradition heraus – und als solche lassen sich sowohl Musikwissenschaft als auch Musikpädagogik beschreiben – durchaus nachvollziehen. Wer sich mehr oder weniger gleichzeitig mit Theaterwissenschaft, Medienwissenschaft, Musikwissenschaft, Bereich weniger gelesen haben als die Spezialisten und Spezialistinnen, wird in selektiver Wahrnehmung ganze Diskursstränge ignorieren, wird zusammenfügen, was auf den ersten Blick nicht zusammengehört und damit Ordnungen bringen. Universaldilettantismus ist in diesem Zusammenhang selten ein positiv gemeintes Etikett – die Betonung liegt auf dem Dilettantismus. Die Forderung nach kulturwissenschaftlicher Ausrichtung kann vor diesem Hintergrund durchaus als Bedrohung disziplinärer Seriosität wahrgenommen werden. Die Zeit der breiter aufstellt, muss notwendigerweise Abstriche an anderer Stelle machen. Andererseits ist die Sicherheit, die eine abgrenzbare Disziplin verheißt, aus diversen Gründen ebenfalls erschüttert. Selbst in einem Fach lässt sich längst nicht mehr alles Neue und Wichtige rezipieren, die Spezialisierung der Spezialisten ist akademische Normalität. Dem gegenüber verspricht die Kulturwissenschaft den Horizont zu weiten, größere Zusammenhänge in den Blick zu nehmen und zunehmen. Dafür muss freilich die Deutungshoheit über das, was die Kultur ist, aufgegeben werden. Denn egal, ob Kulturwissenschaft als Einzeldisziplin oder Kulturwissenschaften als Ensemblebegriff – ihre Spezialisierung liegt in der 
nächst eine Reaktion auf eine Krise der Geisteswissenschaften, werden sie zu
die die Aufgabe haben, in einer Welt von Wandel, Kontingenz und Flüchtigkeit wiedererkennbare Gestalten auszubilden und gleichzeitig elastisch auf Wandel 
teswissenschaften, löst sie aber nicht auf. Deren Stärken lassen sich vielmehr ohne weiteres zusammendenken mit einer Kerndisziplin Kulturwissenschaft, die den kulturtheoretischen Diskurs führt und vorantreibt. Im besten Fall ist kulturwissenschaftliche Forschung dann sowohl Arbeit an den Schnittstellen, den Überlappungen, den disziplinären Lücken und Sollbruchstellen als auch an der Frage, welche Bedeutung und Funktion Kultur für Individuen und Gesellschaft generell hat.
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fragt, ist es naheliegend, zunächst einmal auf die Musikwissenschaft  zu blicken. Welchen Rahmen bieten deren Konzepte und Diskurse zu und über Musik, welfel um Kultur handelt, ist auch die Musikwissenschaft eine Disziplin, die sich mit Kultur beschäftigt. Dies bedeutet allerdings noch nicht, dass sie sich auch als Kulturwissenschaft begreift. Tatsächlich hat sie später und verhaltener als andere Geisteswissenschaften auf den Cultural turn und die damit einhergehenden weiteren turns reagiert. Die Literaturwissenschaft etwa hat sich nach dem „Tod rischen Schriftstellers Abschied genommen und die Idee von Text und Literatur neu konzeptioniert. Die Theaterwissenschaft, selbst ein wissenschaftliches Ge
lektiv – gedacht wurde. Der Blick richtete sich nicht mehr auf ein Werk, sondern 
in der Regel vorliegend in Form des Notentexts, deutlich stabiler, genauso wie 
Musik als von einer von allen Zwecken befreiten Kunst hat dazu geführt, dass ihr Gebrauch, ihre sozialen Funktionen und ihrer Ökonomien in der wissenschaftlichen und pädagogischen Beschäftigung mit Musik marginalisiert wurden und werkimmanente Fragen im Zentrum standen. So wurde Musik einerseits enorme zugesprochen und andererseits die gesellschaftliche Dimension dieses Bildungsvorgangs weitgehend ignoriert.  Begünstigt durch die Spezialcodierung der Notation war Musik als Kunst und als Wissenschaft zudem stets vor einem Zugriff und die Selbstverständigungsprozesse innerhalb der Disziplin homogenisierte. 

und nicht um eine einheitliche Disziplin. Da es an dieser Stelle um eine eher überblicksartige Einschätzung der kulturwissenschaftlichen Impulse in diesem Bereich geht, verzichte ich auf eine Ausdifferenzierung der einzelnen Musikwissenschaften 
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Eine Durchsetzung eines weiten, kulturwissenschaftlich geprägten Textbegriffs bedeutet für die Musikwissenschaft zwar nicht die Aufgabe, aber die Relativierung dieser verbindlichen Größe Noten, weil an die Stelle von Musik in Form 

Interessanterweise hat die Technik der Notation in Teilen der musikalischen ditive Aufzeichnungsmedien gibt. In vielen Writers Camps der Musikindustrie  beispielsweise wird höchstens noch der Songtext notiert, die Komposition hinund eingespielt. Notieren dauert schlicht zu lange, in der direkten Einspielung Die Übersetzung eines klanglichen Geschehens in Noten ist für populäre Musikformen oft nicht mehr zeitgemäß und wird so als das sichtbar, was sie naturgemäß immer schon war: eine keineswegs verlustarme Form der Archivierung von Musik in Form eines Codes, der, anders als das Alphabet, sich immer nur für wenige naturalisiert hat – und sich für bestimmte Musikpraxen sowieso als  Zwar etwas verspätet, hat die kulturwissenschaftliche „Grenzerweiterung“ 
dennoch haben die Erforschung populärer Musik und die interkulturelle Mu
wissenschaftliche Öffnung bietet jedoch viele Möglichkeiten für die Erkundung 

Schnadahüpferl

Wissen über Musik und die Weitergabe dieses Wissens ist im Kontext der kulturellen 
oral culture. In vielen Formen und Kulturen populärer Musik ziehungsweise nur durch auditive und audiovisuelle Speichermedien konservierbar. 
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das auch religiöse, ethnische wie soziale Rituale, Lebensstile, habituelle Muster des Agierens, Objekte materieller Kultur etc. Sie alle ergeben als gleichberechtigte Quellen „erst den konstruktiven Rahmen und die Erzeugungsweisen einer 
Regel dann ausgerufen wird, wenn der musiktheoretische oder musikhistorische 
aber, wie Böhme schreibt, „an entwickelte Disziplinarität gebunden, weil sie 
schon gar nicht in Opposition zueinander. 
Musikpädagogik ist auf die Fachkultur der Musikwissenschaft und ihr Selbstverständnis bezogen.
dem der Adressatinnen und Adressaten und veränderte über die Jahre auch die Haltung der Musikwissenschaft. Will die Musikpädagogik der Gegenwart erneut auf eine veränderte musikalische Alltagswelt reagieren, muss sie vor allem zur Kenntnis nehmen, dass uns Musik immer seltener pur, sondern als Teil eines Zusammenhangs – etwa von Film, Werbung oder Computerspielen – begegnet. Durch die technologische Entwicklung ist Musik auf der einen Seite ständig und nahezu überall verfügbar, auf dem Smartphone, im Streamingdienst etc. Sie lässt sich so mit verschiedenen Handlungen und Alltagspraxen verbinden, die auf Musik be
5 Inwiefern Musikpädagogik als eine eigenständige Disziplin zu betrachten wäre, soll an dieser Stelle nicht diskutiert werden. Musikpädagogik hat selbstverständlich auch ziologie etc. Dies bedeutet auch, dass Musikpädagogik bezüglich der Konzeptionierung von Musik eigene Akzente setzen kann. Allerdings bleibt, auch aus strukturellen 
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zogen sein können, aber nicht müssen. Hier ist Musik vor allem Begleitung: beim Sport, bei der Arbeit, beim Einkaufen. Musik war vermutlich noch nie so allgegenwärtig und so wenig ideologisch aufgeladen. Auf der anderen Seite hat Musik nicht nur an ökonomischem Wert verloren,
Dass sie im Kontext beziehungsweise als Teil von etwas auftritt, nimmt der der Ebene der Musik selbst, produziert und wahrgenommen, sondern im Zusammenspiel von verschiedenen Ebenen der Artefakte, als Ergebnis eines kommuniMusik einschließt. Wenn Musikpädagogik an Musik als Bedeutungsträger festhalten und als Teil von Bildung über eine rein handwerkliche Ausbildung hinaus Relevanz entfalten will, muss sie auf die veränderte musikalische Alltagswelt reagieren und dafür ihre Aufmerksamkeit „verstärkt auf Materialität, Medialität und Tätigkeitsformen des Kulturellen“ richten. Denn dadurch lässt sich nach 

sie auch nur im Rahmen ihrer Kontextualisierung verstanden und vermittelt werden. Das kann in bestimmten Fällen auch bedeuten, dass Musik gar nicht 
Wirkung wirklich zu erfassen.
Ein Beispiel dafür sind die diversen Musikcastingshows. Sie sind ebenso erfolg
rezipiert wird – und schon aus diesem Grund für die Musikpädagogik relevant. Mit einiger Wahrscheinlichkeit haben zahlreiche Jugendliche, die Gesangsunterricht nehmen, die Kandidaten und Kandidatinnen, ihre Songs und Auftritte, vor 

zunehmend einzelne Tracks gekauft, der Markt entwickelt sich gewissermaßen vom Album als Norm zurück zur Single. Auch dadurch verringern sich die Umsätze der Musikindustrie ebenso wie die der Künstlerinnen und Künstler.
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gilt vielen Klassikfreunden nicht als konkurrenzfähiger Opernsänger, Daniel 
sogenannten Stars eindeutig, dass sie gar nichts können. Nun mag das aus ge
nahezu alles bieten lässt und so in die Fänge der Kulturindustrie gerät –„[n]icht nur fallen die Menschen, wie man so sagt, auf Schwindel herein, wenn er ihnen 
einer Art Selbstverachtung, was ihnen widerfährt, und wovon sie wissen, warum 
Alle anderen müssen sich, um in ihrem Urteil ernstgenommen zu werden, zu dieser Expertise erst hin entwickeln – was in den meisten Fällen auch mit einer Anpassung an den Kanon und den Expertenhabitus verbunden sein dürfte. Die Frage nach dem kulturellen, ästhetischen, narrativen und sozialen Reiz der Sendungen wird auf diese Weise nicht gestellt und demzufolge auch nicht beantwortet.und stattdessen Castingshows kulturwissenschaftlich als mediales Artefakt be
der Musikwissenschaft. So lassen sich etwa unter Bezug auf Müller und Goffman 
rungsschemata dar, die dazu beitragen, Situationen als sinnhaft wahrzunehmen. 
Kommunikationsprozess zu strukturieren und zu interpretieren. Im Fall von Musikcastingshows bildet den ersten Rahmen die Show. Der zweite Rahmen ist der narrativen Teile, in denen Kandidatinnen und Kandidaten jenseits ihrer Bühnenauftritte gezeigt werden. Jede der Rahmungen ist in der Lage, Wirklichkeit zu konstruieren und dabei die anderen in der Wahrnehmung jeweils zu überlagern. Kandidaten und Kandidatinnen müssen in allen drei Rahmen überzeugen, um im 
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higkeiten spielen nur in einem der Rahmen, nämlich im Wettbewerb, eine Rolle. Weil es sich hier um eine Unterhaltungssendung handelt, werden sie – ebenso wie alle anderen Beteiligten – daran gemessen, ob sie zur Unterhaltung beitraten und Kandidatinnen müssen, sonst funktioniert das Spiel nicht, den Wettbewerb ernsthaft betreiben. Darüber hinausgehend liegt eine weitere Darstellungsaufgabe im Hervorbringen eines medialen Selbst, im performativen Entwickeln im Scheitern, im Siegen, in der Konkurrenzsituation. Erst wenn beides stimmig 
ist darum nicht, wie jemand singt, sondern welche Erzählung dabei entsteht. So hat beispielsweise Daniel Küblböck die mediale Darstellungsaufgabe besser als andere gelöst, auch wenn er gesanglich nicht überzeugte, und damit nicht nur dem Format Show entsprochen, sondern auch eine wichtige Komponente von Stardom gezeigt.Wenn Zuschauer also weniger die musikalische Qualität als den medialen Auftritt wahrnehmen und goutieren, wenn sie nicht über Stimmvolumen und wer sie interessiert, an wem sie Anteil nehmen, dann agieren sie adäquat auf der rekompetenz erkennen. Eine Kritik, die sich auf die Qualität der Musik bezieht, läuft somit ins Leere. Die Musik in Castingshows ist vollständig eingebunden in ihren inszenatorischen Kontext, in die Funktionsweisen von Medien, Genres und Unterhaltung: Sie ist Motor des Wettbewerbs – insofern ist sie nicht verzichtbar, sondern essentiell – und zugleich ist sie nur ein vergleichsweise kleiCastingshow ist also ein Beispiel für Formen alltäglicher Musikrezeption, die nur kulturwissenschaftlich verstanden werden können, weil sie an den Schnittstellen der Disziplinen angesiedelt sind.Im musikpädagogischen Kontext spielen Musikcastingshows als Teil des medialen und musikalischen Alltags eine wichtige Rolle. Dazu tragen, gerade für Jugendliche, auch die Aneignungsprozesse in der sozialen Umgebung bei. Hier wird kultureller Geschmack als sozialer Wert und als Identitätsfaktor immer wieder neu verhandelt. Wer hier mit rein musikalischen, vielleicht sogar geschmacklichen Wertungen operiert, die die Show und ihre Rezeption entwerten oder sogar angreifen, zeigt sich nicht nur als wenig medienkompetentes GegenRolle an Anerkennung und Status zu verlieren.Dass sich populäre Musik nur transdisziplinär und nahezu immer in medialen Zusammenhängen verstehen lässt, hat sich als Erkenntnis inzwischen weitgehend durchgesetzt, ebenso wie das Wissen um ihre verschiedenen sozialen 
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Funktionen, sowohl für Individuen als auch für Gruppen und die Gesellschaft. 
Struktur noch deutlich präsenter – weniger in der Forschung, aber doch in der 
nur als eine mehr oder weniger interessante Ergänzung erscheinen, für einen besondere in den Fällen, in denen die Komposition weniger Musik ist als einen Diskurs über Musik führt beziehungsweise Musik als Anlass für eine Diskussion philosophischer und gesellschaftlicher Fragen nutzt.Ein solcher Diskurs über Musik ist derzeit in Halberstadt zu erleben, wo das Orgelstück  von John Cage aufgeführt wird. Derzeit bedeutet 
Aufführung – wenn man dies denn so nennen kannoffensichtlich, dass es sich hier um etwas handelt, das aus dem Rahmen des üblichen Konzertbetriebs herausfällt. Statt einer Eintrittskarte kann man Klangblikum wird diese Darbietung des Stücks in Gänze wahrnehmen. Highlight sind die Klangwechsel. Denn dazwischen ist nichts weiter zu hören als der gerade gespielte Klang und die Eigengeräusche des Raums. Funktionsharmonisch lässt sich nichts hören, weil der Akkord kontextlos bleibt und so auf keine Ordnung haft wie provokativ fragen: Ist das, was da gehört werden kann, überhaupt MuIch denke, dass der Klang, den wir wahrnehmen, auditiv nicht mehr als Teil eines musikalischen Ganzen erkennbar ist. Seit ziemlich genau drei Jahren erAnwesende beim besten Willen nicht sagen, woher dieser Klang harmonisch kommt, ob er auf dem Grundton liegt oder auf der Dominante, ob die Lautstärke 

piano oder fortegespielt wird und ob diese betont oder unbetont ist. Selbst wer das Stück kennt, wird den Ton in seinem einsamen, dauernden Klang nur als Fragment und nicht 
7 Folgt man einem theaterwissenschaftlichen Aufführungsbegriff, ist die Bezeichnung hier zumindest fraglich: Denn dafür ist die leibliche Kopräsenz von Ausführenden und 

erzeugt. Insofern müsste man hier eher von einer Installation sprechen.
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als Teil eines Ganzen hören können. Er kann ihn allerdings als Teil eines Ganzen berücksichtigen als Konvention und Notation. Mit einer musiktheoretischen Anasition nicht fassen, sie fordert eine Betrachtung, die vielmehr nach Zeitlichkeit, 
gehörtist nicht Musik, sondern ein Konzept, die radikale Interpretation einer Spielanweisung, die abgekürzt auch einen Teil des Titels bildet: „As SLow aS Possible“ 

ASLSP

reizt ihn aus und muss daran notwendigerweise scheitern: Es ginge schließlich auch noch langsamer, wenn man sich etwas mehr Zeit ließe. Was hier wirksam 
eben potenziell unendlich, so lange jedenfalls, wie die Lebensdauer der zu bespielenden Orgel ist und so lange, wie künftige Generationen existieren und das 
Man könnte gegen diese Argumentation natürlich einwenden, dass ein moderner Musikbegriff auch solche installativen Formen einschließt.  Doch selbst dann erweist sich eine Fokussierung auf Musik als Klang oder gar als Werk als nur ihre Konzeption, Wirkung und Bedeutung, lassen sich damit nicht erfassen. Er
spielt in dieser Installation seine Rolle. Die Musik ist in Halberstadt zwar Anlass, ja sogar Zentrum des Geschehens – allerdings in einer Qualität, die sich vor al

ist, um sie von anderen Künsten unterscheidbar zu machen, ließe sich zumindest epistemologisch von Bedeutung. 
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Kontext, als Teil von etwas oder als zusammengesetztes Gebilde zu verstehen. Dies erfordert intellektuelle und theoretische Flexibilität sowohl in der EntwickFlexibilität, die, wohlgemerkt, nicht mit Beliebigkeit verwechselt werden darf. Es 
teres disziplinäres Repertoire haben, heißt eben nicht, dass sie alles gleichermaßen können. Etwas Bescheidenheit beziehungsweise Demut vor dem Gegenstand und die Bereitschaft einer tiefen Beschäftigung mit ihm bleibt wesentlicher Teil des Forschungsprozesses, und dies gilt umso mehr, als die Musikwissenschaft selbst bereits über eine Tradition unterschiedlicher und differenzierter Methoden verfügt. Insofern muss der Kulturwissenschaft als Disziplin, wie Böhme 

Dies gilt für die Kulturwissenschaft, aber noch viel mehr muss es gelten für all das, was sich unter dem Begriff der kulturellen Bildung fassen lässt – und damit 
mittlungspraxis von Kultur erhebliche Folgen hat. Die Kulturwissenschaft und alle mit, allein schon durch die Art und Weise, wie sie den Begriff verwenden und was unter ihm – offensichtlich oder auch nur implizit – subsumiert wird. Weil aber im Begriff der Kultur die „vergangenen und gegenwärtigen Momente der Selbstaus
Wie wir Kultur denken und dabei stets auch konstruieren, berührt grundsätzliche Fragen des individuellen und gesellschaftlichen Selbstverständnisses. vor allem dann elementar, wenn er mit dem nicht weniger aufgeladenen und umkämpften Begriff der Bildung verknüpft wird – wie eben im Feld der kulturellen Bildung. Tatsächlich aber wird gerade in dieser Kopplung die diskursive Bedingtheit beider Begriffe tendenziell ausgeblendet, sie erscheinen als eine Art 
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 „Bündnisse für Bildung“ heißt der Untertitel, der die gendlichen, die als bildungsfern oder bildungsbenachteiligt bezeichnet werden: 
Berührung mit kultureller Bildung haben“, ist in dem Dokument „Stärken entfallesen und die zuständige Ministerin Johanna Wanka verstärkt dies noch einmal:„Wenn es uns gelingt, möglichst vielen Kindern und Jugendlichen, die es nicht leicht in ihre eigenen Fähigkeiten und Freude am gemeinsam Erlernten zu vermitteln, ha
Die euphemistische Umschreibung von Armut und struktureller Benachteiligung 
Blick darüber hinweg, was hier impliziert wird: Kultur als gesellschaftlicher Re
Kindern und Jugendlichen ebenso automatisch Erfolg und gesellschaftliche Anerkennung beschert. Kultur macht stark, wenn und weil sie Bildung ist: Das stillAnnahme ist das Ministerium nicht allein, sondern folgt einem breiten Konsens: der ansonsten durchaus diversen Kulturinstitutionen und der Kulturpolitik und 
der Regel nicht ausgeführt, wie genau dieser Transfer von Kultur beziehungsweise hier Musik zur Bildung vonstattengeht, doch die Erfolgsgeschichte der kultu

dürften in ihrer Konzeption und Durchführung so unterschiedlich sein, dass pauscha  lichen und Geldgeber.
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rellen Bildung in den letzten Jahrzehnten ist ohne diese Annahme kaum denkbar. Mehr noch: Die Kopplung von Kultur an die gesellschaftlich meist als relevanter 
Wenn Kultur gleich Bildung ist, verbieten sich Fragen nach der Notwendigkeit von Orchestern, Musikschulen, Theatern etc. Neben der Begründung dieser beFormen von Kultur und welche Art von Bildung eigentlich gemeint sind. Auch bleibt offen, was genau unter „Stärke“ verstanden wird – der breitbeinige Cow
letztlich unbegründet,  sie verschleiert auch, dass gerade über und in der Kul

gerechnet in der kulturellen Bildung scheint vielen verantwortlichen Akteuren wissenschaftliche Blick zu fehlen, der solche hegemonialen Kämpfe wahrnimmt. Die Frage, warum Menschen aus den sogenannten bildungsfernen Milieus auch dann nicht ins Theater, ins Konzert oder ins Museum gehen, wenn dies erschwinglich oder sogar kostenlos ist,Blick auf die Kulturinstitutionen und ihre hegemonialen Strukturen kaum beantworten. Die Barrieren liegen nicht im ökonomischen, sondern im kulturellen Kavieler Institutionen, sagt der Habitus derer, die drin sind, ja, sagt selbst die Art der Einladung oft genug: Nicht für Dich. Das programmatisch formulierte Ziel, mehr Menschen, gerade junge Leute, für Kultur zu interessieren und zu begeistern, blendet außerdem aus, dass viele dieser Menschen bereits von Kultur begeistert sind. Nur eben nicht von klassischer Musik, von zeitgenössischer Kunst oder von Theater. Stattdessen sind sie vielleicht Als solche muss man sie wohl kaum erst für Kultur gewinnen, denn sie sind bereits intensive Kulturnutzer. Es sei denn, und hier liegt die ebenso falsche wie 
10 Kunst und ihrer Rezeption eher nicht angelegt.“11
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institutionell verankerte und kanonisch legitimierte Hochkultur und schließt Alltagskultur und populäre Kultur aus. Dann nämlich macht ein tradierter und dabei 
Netrebko automatisch gebildeter sein soll als die für Helene Fischer, bleibt offen. Die automatisierte Kopplung der Kultur an Bildung zementiert also geradezu die soziale Ausgrenzung, die die kulturelle Bildung eigentlich zu bekämpfen glaubt. Als Idee und Konzept wird Bildung nicht nur auf das Subjekt, sondern auch gesellschaftlichen Machtstrukturen diskursiv und strukturell geprägt ist. Bildung Bildung und Kultur führt dazu, dass dieser normative Anspruch an den Bildungsbegriff auf den Kulturbegriff übertragen wird – mit unerwünschten Nebenfolgen: Erstens: In der Normierung von Kultur als Bildung liegt ein Machtgefälle begründet, das nicht offengelegt wird. Der Begriff der kulturellen Alphabetisierung macht das ebenso deutlich wie der der ästhetischen Erziehung: Da gibt es – so ist das im Alphabet – richtige beziehungsweise falsche Ästhetik, guten oder schlechten Geschmack, wichtiges und unwichtiges kulturelles Wissen. Zweitens wird das normative Entwicklungsziel Bildung – über dessen Erreichen ein 
auf der einen und der künstlerischen Avantgarde auf der anderen Seite zugeals bildungsrelevant anerkannt werden – nicht nur im Sinne eines kulturellen  Drittens erhält Kultur durch diese Kopplung an Bildung eine erzieherische, ja mit der protestantischen Ethik verbindet: Affektive Überwältigung und sinnliche 

12 der ästhetischen Erziehung mit abstrakten politischen und moralischen Erwartunthetischen nur unzulänglich oder gar nicht in den Blick nehmen.“ Zugleich versteht Dietrich aber die ästhetische Erziehung durchaus als Schutzschild gegen die im Sinne 
an eine kulturindustriell hervorgebrachte Massenkultur, die gerade das Gegenteil von 
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Es zeigt sich, dass im Bereich der kulturellen Bildung die beiden zentralen Be
Normen wird zu selten problematisiert. Darüber, was bildende Kultur und was nur Spaß ist, wird in einem hegemonialen Diskurs entschieden, an dem die Mehrzahl der Rezipienten und Rezipientinnen nicht beteiligt ist, schon gar nicht diejenigen, die von den mächtigeren Sprechern als bildungsfern oder bildungsbenachteiligt bezeichnet und damit sozial abgewertet werden. Die verschiedenen Institutionen gegen sind daran beteiligt, und viel zu oft bestätigen und perpetuieren sie, oft ohne dies zu bemerken, tradierte Wertungsunterschiede. Zum Beispiel, indem von Künsten gesprochen wird, wenn Kultur gemeint ist und indem Medienrezeption nicht als produktives Wahrnehmen eines kulturellen Angebots, sondern als passiver Konvon Kultur auch die Frage individueller und gesellschaftlicher Anerkennung ihrer Nutzer und Nutzerinnen verbunden und damit auch die Frage von Macht. 
Eine kulturwissenschaftlich ausgerichtete Musikpädagogik kann – um nicht zu sagen: muss – bezüglich ihres Gegenstands, aber auch bezüglich ihrer eigenen 
Musikkultur reagieren und sich selbst als Teil dieser Kultur wahrnehmen. Dafür ten Begriff von Musik, nicht nur was die Genres, sondern auch was ihre Einbettung in Medien, Inszenierungen, Alltagspraxen betrifft. Denn Musik, ob die des 
tion ist durchzogen von gesellschaftlichen und geschichtlichen Strukturen und Wirkungen. Wenn Bildung etwas mit aktuellen Weltverhältnissen zu tun haben soll, dann ist es zwingend, Musik, wenn sie im Kontext Bildung verortet wird, als auf diese Welt bezogen zu verstehen. Dafür braucht die Musikpädagogik heit und – insbesondere – der Gegenwart. Denn dann muss sie mehr vermitteln als Noten, kanonische Werke und instrumentale Fähigkeiten, sie muss kulturgleichwertige Faktoren begreifen. Auf der anderen Seite ist eine kulturwissenschaftlich geprägte Musikpädagogik darum wahrzunehmen und anzuerkennen, welchen kulturellen Background, welche 
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Wissensbestände, welche Kennerschaften und Kompetenzen diejenigen mitbringen, 
man der Argumentation Böhmes, dass Kulturwissenschaft notwendigerweise eine eines hegemonialen Kulturbegriffs, der die exkludiert, die er eigentlich ermächtigen disziplinärer Selbstsicherheit und die Fähigkeit und Bereitschaft, sich zur Dispositi
meinsamen Suche, den eigenen Gegenstand neu zu entdecken.
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Kategorien historisch-musikpädagogischer Forschung am 
Beispiel des Tonwortstreits: Der Fall Raimund Heuler

 

As in many metaphors used in the discourses of education, space as well as motion 
are the bases for a certain image of education in which the teacher turns out to 
be either a guide or a gardener leading young people over the hills and through 
the dales. Thus, it appears that education seems to happen within various spaces; 

-
tions can (and should) be staged. That said, the spatial turn, as one of the promi-
nent paradigms in cultural studies, might even open up an altered perspective on 
the history of German music education. Based on recent research in educational 
and cultural studies, this article attempts to analyze a phenomenon that arose in 

dispute). The starting point of my endeavor here is to see what happens with the 
-

oeuvre are viewed not only in their temporality but also in spatiality. Second, it 

represented as a spatial construction by looking at the ways he constructed his 
institution in Wurzburg based on his own musical beliefs as a secluded space which 
he defended against other methodological approaches.

Untersuchungen zur Metaphorologie pädagogischer Erfahrungen zeigen nicht nur deren anhaltende Wirkmächtigkeit, sondern auch deren zum Teil historisch 
vinz tragen, konstruieren sie seit Jahrhunderten pädagogische Wirklichkeit. Der 
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pädagogischen und didaktischen Schrifttum. Schon die Wörter Bildung und Erziehung seien, so beginnt der Autor, rein sprachlich betrachtet, metaphorischen Ursprungs, weil sie Erziehung als eine Bewegung im Raum darstellen. Diese lässt sich, so Herzog, auch an anderen Beispielen verdeutlichen: 

Zeit

Metaphern des Erziehungsprozesses wie das Herausziehen aus dem „Rohen 
Umstand zu verfahren sei, den Sohn entweder zu Hause zu erziehen, ihn also fern von Gesellschaft und Gemeinschaft anderer, gleichaltriger Jungen zu halten oder ihn in Kontakt mit diesen zu bringen. Denn die Entscheidung über die Art und Weise des Umgangs mit Anderen, der sich auch und vor allem über die seine charakterliche Entwicklung. Für die Rolle des Erziehers stellt Locke fest:

his virtues, lest he should be led into some ruinous course, or fatal precipice, before 
Wie der Erzieher im Émilegedanklich einen Schritt voraus ist, sein Wohlergehen und seine Fortschritte Lehrer habe bei der Erarbeitung einer neuen „Operation im gemeinsamen Klas
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Teil der Bewegungsmetaphorik pädagogischer Literatur verschiedene Arten:„Führung im Sinne von• • • Hinausführung aus einem unerwünschten Zustand,• Hinführung zu einem Ziel,• Spätestens jetzt rücken auch Beispiele aus der musikpädagogischen Literatur ins Gedächtnis. So zeigt etwa Jürgen Oberschmidt am Beispiel eines Beitrages wirksam ist, wenn etwa der kulturerschließende Musikunterricht als Baumkrone dargestellt wird, die sich nur dann üppig ausbildet, wenn gutes Wurzelwerk vorhanden ist:„Es geht hier nicht um Artefakte, sondern um musikalische Basiskompetenzen, einfache Strukturen ohne Kunstanspruch, die den Lebenssaft für einen Kulturerschließenden Musikunterricht bilden. Dieses Konzept versteht sich als eine Antwort auf 
suchungen zur Metaphorologie unter einem musikpädagogischen Blickwinkel sensibilisiert worden, fallen weitere Beispiele ins Auge: So ist in der Subjek

Lernlandschaften oder der didaktischen 
Landschaft Le-
bensraum  Auch die Strukturdimensionen des didaktischen Sechs
Raumstruktur, greift auf den Raum als Ort des pädagogischen Tuns zu. Erweitert wird diese Metapher von Erziehung als Bewegung im Raum bei Jank und 

Inszenierung als „Umsetzung eines Handlungsplanes in eine 
Inszenierungsmuster als „eingeschliffene Bilder zur Gestaltung und Deutung von 

Inszenierungs-
techniken für den Unterricht. Herzog gelangt anhand zahlreicher Befunde zu folgender Feststellung: „Da Metaphern nicht nur erkenntniserschließenden, sondern auch erkenntnisver-
schließenden
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ruinous coursewird, oder Schülerinnen und Schüler seien über Berge oder durch Täler zu begleiten oder in Lern- und Erfahrungsräume zu versetzen, führe dazu, dass das Subjekt entweder „in der Rolle des Erziehers“ erscheine, „der den Edukanten, souverän zugänglich ist. Oder es erscheint in Gestalt des Edukanten, der unter den Händen des Erziehers zum manipulierten Objekt verkommt und seinen Charakter als Subzerfalle „in eine transzendente, empirisch nicht einholbare Subjektivität und eine Herzogs Bewertung macht nachdenklich, noch nachdenklicher allerdings sein Fazit zu diesem Abschnitt über Erziehung im Raum: Die Oszillation zwischen „absoluter Freiheit und totaler Unterwerfung“ habe die Erziehungswissenschaft 
der Erziehung
Bildung

keit für den musikpädagogischen Fachdiskurs sicherlich lohnend zu ergründen. Grundsätzlich ist vermutlich ohnehin unstrittig, dass die Musikpädagogik seit Jahrhunderten in ganz gleicher Weise mit Metaphern hantiert. Doch die Beobachtung von Herzog, die „Kenntnis von Weg und Ziel der pädagogischen Bewegung“ erlaube, „Bildungsprozesse zu planen

stätigt, ist für die musikpädagogische Forschung noch in anderer als kritischer gen zum Wort Musikerziehungvermuteten und sprachlich konstruierten Bildungsräume können zur Rekonstruktion von Geschichte dienlich sein. Ziel der folgenden Ausführungen ist es Erscheinungsformen und Wechselbeziehungen zum Ausgangspunkt der Unter
Ton-

wort Methodenstreit.
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Der spatital turnRaum in mindestens dreierlei Hinsicht in den Blick.• Räume bilden „kognitive Karten oder mental maps

• sal aufeinander bezogenen Einzelelementen stellt die Unterrichtsmethode 

• 
Cum grano salissche Forschung zuzustimmen, obwohl deutschsprachige historische Regio

ins Blickfeld, wenn er als kulturelles, soziales, technisches oder mediales Kons

Andererseits kann die Einrichtung von Räumen ins Blickfeld geraten. „Damit sind Konzeptionen gemeint, die das Zustandekommen eines historischen Raums 
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Bereich speist sich in seinem poststrukturalistischen Bezugsrahmen vor allem aus den Schriften Michel Foucaults.Martin Nugel macht für den Raumdiskurs in der Erziehungswissenschaft indes auf Unterschiede zwischen diesen Sichtweisen aufmerksam: Der kulturwis-
senschaftliche Blickwinkel verweise „auf die Bedeutung von Handlungen zur individuellen Aneignung und Gestaltung räumlicher Realitäten.“ Damit treten „die den Fokus. Beim sozialwissenschaftlichen Blickwinkel wird – u. a. im Rückbezug 

Regionalstudien die These zugrunde, dass die wesentlichen fachlichen Impulse des musikpädagogischen Diskurses aus Berlin kamen, ließe sich anhand des Dualismus von Zentrum PeripherieKontext konstruieren, in dem dann die nachfolgende Untersuchung zu Raimund Nach seiner ersten ätzenden Kritik an der Ausbildung in den deutschen KonThema zu Wort, dieses Mal unter der Überschrift „Musikunterricht sonst und 
Lösungen des – nach seiner Einschätzung – allgemeinen Niedergangs der musikalischen Bildung betrifft:leicht im Gedächtnis haftender Melodien langsam und bedächtig und mit Einzelte ein wahrhaft solider Untergrund für die musikalische Bildung gelegt werden“, so Riemann. „Dazu bedürfe es weiter nichts als vernünftig geordneter Treffübun
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rohung und Entkirchlichung der untern Stände“, die „im Zusammenhang mit der schulen [sei] danach nicht bloß eine musikalische Zeitfrage, sondern er ist eine 

pariert und beschrieben zu haben.der Reformbestrebungen Kretzschmars, sondern auch die grundsätzlichen disFolgendes feststellt:„Bislang wenig beachtet wurde, daß alle inhaltlichen Reformen, die während der Weimarer Republik reformpädagogisch und jugendbewegt akzentuiert und demge

richt an den allgemeinen bildenden Schulen und vieles mehr kennzeichnen jenes in zahlreichen historischen Überblicksdarstellungen beschriebene Bild der Wenlokalen Motiven – auch die Gründung der Augsburger Singschule unter Albert 

eine Rolle zu spielen, wenn er mit Bezug auf Raimund Heuler schreibt: „Eine 
lierung impliziert, die Zentralsingschule sei eine Abweichung von einer domi
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 Leo Kestenberg bedient sich dann in seiner Denkschrift von der „die stimmbegabten, singfreudigen Schüler aufgenommen [werden], die ihre sowohl ein Merkmal der Zentralsingschule als auch der Anlass ihrer Gründung. Einerseits ist sie eine Ergänzung zum schulischen Singeunterricht und soll angang der Musik, entgegenwirken.

unterzogen. Ziel war eine perspektivverschiebende Haltung auf die in der histo
Tonwort Methodenstreit bezeichnete Auseinandersetzung im Rahmen der Schulgesangreform und der hohen Jahrhunderts einzunehmen. Dafür wurde ein aus den Raumwissenschaften entwissenschaft wie folgt aufmerksam gemacht hatte:„Während die am Zeitstrahl orientierte Geschichtsschreibung dazu tendiert, bestimmte, vermeintlich zentrale historische Stränge zu fokussieren, um vor allem kompositorische und konzeptuelle, oft im Sinne einer Fortschrittsgeschichte verstandene Entwicklungslinien aufzuzeigen, rückt die am Raum orientierte Musikhistoriographie simultan existierende Beziehungsgefüge bzw. Netzwerke ins Blickfeld. Auf dass Entwicklungslinien nicht eindimensional verlaufen und vermeintliche Brücken 

Räume ineinander verschachtelt, existieren mitunter parallel am gleichen historischen Ort, lassen sich unter anderem als Kommunikationsfelder untersuchen und konstituieren immer auch ein Außen im Sinne Michel Foucaults, welches in seiner 
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des besagten Buches zeigte, dass Grenzen gezogen sowie Feinde und Freunde 
Exempel statuiert“, und „der einst und weiterhin um die Tonwortsache besorgte 
nach wie vor zuzustimmen. Allerdings zeigte die Untersuchung seiner Schrift, die im Übrigen keine Abrechnung mit Carl Eitz, sondern eine recht elaborierte, einzelne Leistungen Eitz’ würdigende, wenngleich in Teilen auch recht polemisch vorgetragene Kritik am theoretisierenden Überbau des Eitzschen Tonwortes ist, eine Art Revierverhalten  Dazu gehört auch, Kestenbergs Bildungsbegriff infrage zu stellen, andere Eitzianer – vor allem in München – als 

guten Sache zu sehen und die Unterrichtsvisitationen von Leh
„Die Reformen an den Übergängen von schulischem Gesangunterricht zu einem 
Musikunterschiedlicher Stärke fortdauernde Methodenstreit erweitern die bisherigen Re

Mit diesem Fazit war einerseits eine These aufgestellt, die erst durch weitere 
deuten, die es nun durch eine weitere Untersuchung zu schärfen gilt.

lehrer Raimund Heuler eingerichtet und steht im Kontext anderer Gründungen 
5 Die Wahl dieser biologistischen Bezeichnung geschieht nicht unbedacht, denn in Allerdings wird im Folgenden zu zeigen sein, dass der Revierbegriff durch jenen der 
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in den Augen Heulers auf seiner methodischen Linie befand.  Als Absolvent des 
onen, fast ausschließlich im Umfeld des Schulgesangs, in Erscheinung. Zunächst 
propagierte Assoziation zwischen Tonnamenvorstellung und Tonhöhenvorstellung, nicht teilte. Heuler beschreibt rückblickend seine Begegnung mit den Ideen mit den Tonschriftanalphabeten“ befand und die „Unzulänglichkeit der damals 
eine Aufsatzfolge mit dem Titel „Einrichtung von Zentralsingschulen“. Zum einen waren diesen Beiträgen nicht nur schulgesangpädagogische Fortbildungen seit 

 Über diese ein oder als Demonstrationsveranstaltungen auf Tagungen statt und fallen fast 
Ganz im Sprachduktus der Kritik Hugo Riemanns, Kretzschmars und anderer Zeitgenossen stellt er darin fest, dass endlich „etwas Nachdrückliches gegen 

Heuler in Würzburg wenden. Dieser Aufruf, die neunteilige Aufsatzserie mit detaillierten Ausführungen zum 
regionale Motiv über die Erwähnung der Würzburger Zentralsingschule und der Fortbildungskurse etc. machen deutlich, dass über die Institutionalisierung der 
6 Da zahlreiche Dokumente sowohl zu Heuler als auch zur Zentralsingschule Kriegsverlust sind, kann das Datum lediglich anhand der verstreuten Äußerungen Heulers in letztem steht folgender Eintrag: „Heuler, Raimund, Stadtschullehrer, Direktor der Zen
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sichtbar, in denen sich Heuler mit seinen Kommunikationspartnern grundsätzlich bewegt. Über die Untersuchung abgedruckter Korrespondenzen sowie der zahlreichen Beiträge in Zeitschriften und in seinen Büchern wird ein Netzwerk von 
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Würzburg sowie der Freistaat sind die beiden inneren Bezirke, in denen sich Heuler sowohl gegenüber dem Ministerium als auch der Akademie der Tonkunst in München und verschiedenen anderen Akteuren artikuliert. Während die in der Abbildung schwarz geschriebenen Namen von ihm als fachlich nahestehend 
schen Achtung und fachlicher Ablehnung oszilliert. Ergänzt sind auf der linken Hälfte der Abbildung die sogenannten Nachahmer, die nach Ansicht Heulers das Eitzsche Tonwort nicht verstanden haben oder versuchen, ihn zu kopieren.Diese Art der Netzwerkdarstellung gibt zunächst einen groben Überblick 
seschritt, der nachfolgend exemplarisch erfolgt.

turwissenschaftlichen Ansätzen [...] Räume als kommunikative Sinnformen des 
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Hebung und Betonung einer naturgemäßenverschütteten und wieder zu erschließenden Kraftquelle wird ebenfalls evoziert. Diese Bilder werden zusätzlich geschärft durch eine gleichzeitige Abwertung dungsversuche“, die Heuler als „unzulänglich“ bezeichnet, wobei diese Anmerkung im Kontext anderer Äußerungen durchaus als Seitenhieb auf die Jugendmusikbewegung interpretiert werden kann. Heuler ein Raum des institutionalisierten musikerzieherischen Tuns ist. Das wird [...] vollauf berechtigt, wenn man in Erwägung zieht, daß die Anstalt den natürlichen Mittelpunkt für die grundlegende musikalische Erziehung der gesamten Heuler die Metapher des Hauses, dessen Betriebskosten durch Schulgeld aufzu
tern aus. Allein für die Erörterung dieser Rahmenbedingungen verwendet er vier der neun Beiträge und resümiert zum Abschluss: „So hätten wir denn ein Haus ge

Die grundsätzliche inhaltliche Ausrichtung der Institution fasst Heuler wie folgt zusammen:„Die Lehraufgabe der Zentralsingschule umfaßt Stimmbildung, Treffsingen, Einzel

zuführenden nach Eitz bezeichneten Tonarten heruntergebrochen und ergänzt als sehr präzise dar und vermittelt das Bild eines geschlossenen Lehrgangs, gleichwohl Heuler am Ende seiner Ausführungen auf die Bedeutung des Liedes als zentralen Bezugspunkt dieses Tuns – ebenfalls in metaphorischer Weise – wie folgt hinweist:
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strenge Scheidung der einzelnen Disziplinen noch Erreichung hoher Sonderleistungen. Die Erarbeitung des Liedes ist als der natürliche Brennpunkt anzusehen, in dem sich die in gerader Richtung auf das Hauptziel gleichmäßig auszubildenden Einzel
die Zentralsingschule raumwissenschaftlich als regionale Strukturierungsdimensionen gedeutet werden. Immerhin konstruiert Heuler Würzburg als „Ausgangs
nig Aufmerksamkeit geschenkt wurde und der mit dem Sachbegriff Regionalität und dem von ihm konstruierten Raum nicht adäquat berücksichtigt wird.bindung zwischen Raumwahrnehmung und Raumgebrauch über den Begriff 
Territorialität und illustriert dies u. a. am bereits genannten Émile von Rousseau wie folgt: „Rousseaus Erzieher ordnet, strukturiert und manipuliert den Raum, in dem Émile sich bewegt und schafft so ein dezidiert pädagogisches Territorium, das sich deut
Selbstverhältnis“. Sie erscheint als „die räumliche Dimension jenes doppelten Bezuges auf ein als konsistent und abgegrenzt erlebtes Ich und auf eine als au

Die Grenzziehungen von Heuler sind also zum einen in der oben gezeigten 
Zum anderen ist die Zentralsingschule für Heuler eine weitere, steingewordene Grenzziehung seines Territoriums, in der die Ideale einer musikalischen Bildung, 
sehen, pädagogisch verwirklicht werden und dies ebenfalls sowohl in Ergänzung und Abgrenzung zu schulischen Orten.
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weiteren Erschließung vergangener Wissensbestände verhelfen. Auch der oben in diesem Zusammenhang von ihm kritisch in den Blick genommen. Für Antholz sikpädagogischen Attitüdenforschung, nämlich zu magistralen oder gar autoritä
der die Frage der richtigen Methode, die zweifellos angesichts gegenwärtiger misation sowie den zahllosen musikdidaktischen Konzepten und Konzeptionen gegenwärtig naheliegend. Für das Erkenntnisinteresse des hier dargestellten Ansatzes sind sie jedoch nicht leitend. Auch den vergessenen Schriften von Heuler, 
weder in Gestalt einer vermeintlichen Ehrenrettung zu begegnen, gar zu bewerten, noch eine bloße Nacherzählung zu unternehmen, standen im Mittelpunkt des Forschungsinteresses. zu erproben, was mit den historischen Quellen passiert, wenn erstens der Autor nicht allein in seiner Zeitlichkeit, sondern auch Räumlichkeit betrachtet wird und wenn zweitens die über die Recherche gehobenen Quellen musikpädagogischer Schriftproduktion als Raumkonstruktion dargestellt und beschrieben und zum Erstgenannten in Beziehung gesetzt werden. Und da zeigt sich zum einen, dass über Heulers Schrifttum Konstellationen sichtbar gemacht werden können. Nicht allein der Tonwortstreit als scheinbare Entwicklungslinie, die bis in die stellung Heuler als Abweichler und Exkommunizierten etikettiert, sondern der musikpädagogische Fachdiskurs insgesamt stellt sich in diesem Zeitfenster als Heulersche Methode wird zu einer Würzburger Angelegenheit, die es gilt, gegenüber anderen methodischen Überzeugungen, die durchaus intensiv wahrgenommen und in Artikeln und Aufsätzen kommentiert werden, abzugrenzen. Zum an
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nikation. Methode und Institution werden über die Diktion räumlich modelliert. Damit verdichtet sich nicht nur der Wissensbestand um die Schulgesangreform, berührt. Denn letzteren entwirft Heuler unter den gegebenen und kritisch ge

wären jedoch im Weiteren näher in den Blick zu nehmen. 

eindimensionale Darstellung des Tonwortstreites zu relativieren beginnen.
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Regionalität und Territorialität

Raumwissenschaften

Zeitschrift für Erziehungs-
wissenschaft, 

(Grund-)Be-
griffe musikpädagogischen Nachdenkens. Entstehung, Bedeutung, Gebrauch  

 merkungen zur Funktion und zum Funktionieren von Solmisationssilben und ihren 
Vom Umgang des Faches Musikpädagogik mit seiner Geschichte

in Stundennachbesprechungen während der ersten Ausbildungsphase. In A. Leh
Musiklehrer(-bildung) im Fokus musikpäda-

gogischer Forschung
Präludien und Studien. Ge-

sammelte Aufsätze zur Ästhetik, Theorie u. Geschichte d. Musik, I. BandFrankfurt am Main: Bechhold.
Präludien und Studien. 

Gesammelte Aufsätze zur Ästhetik, Theorie und Geschichte der Musik. II. BandLeipzig: Seemann Nachfolger. 
Raumwissenschaften 

. Frankfurt am Main: Suhrkamp.educators’ personal teaching metaphors. Bulletin of the Council for Research in Music 
Education . 
meinden Heidingsfeld, Gerbrunn, Höchberg, Oberdürrbach, Randersacker, Rimpar, 

Hochschule für Musik Würzburg
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„Spielarten“ – Musizieren im allgemeinbildenden 
 

Ein Gedankenexperiment

What roles can making music play in general music education? In recent years, 

emerged on this topic. This article enters into the fray by consulting the principles 
of cultural studies to see how they can stimulate different ways of making music. 
What is interesting is the radical approach of viewing culture as an interpretative 
circulation process of music not only created as a work and reproduced by experts, 
but as something which can be created, transformed, and communicated in every-
day life by everybody. Using the example of La Paloma, we show the many diverse 
ways that people read music and which ways of playing, or unique and highly con-
textual articulations, can be found. The article then asks if schools can support this 
type of self-opinionated negotiation of musical interpretation.

In den vergangenen zehn bis fünfzehn Jahren ist viel und intensiv über das Musizieren im Unterricht nachgedacht und publiziert worden. Dieser Boom ist zum einen offensichtlich eine Reaktion auf die seit dem Beginn des neuen Jahrtau
bindung der Musizierpraxis in den Regelunterricht geht aber bereits auf die Mitte 

dellen und Konzepten entstanden ist, werden auf der Ebene musikpädagogischer Theoriebildung seitdem stärker als je zuvor Fragen der didaktischen Legitimation 
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schulischer Musizierpraxis verhandelt. Dabei geht es in vielen Konzepten um die Frage, ob dem Klassenmusizieren im allgemeinbildenden Unterricht nicht verBezug auf andere Kompetenzbereiche oder Inhaltsfelder  des Musikunterrichts 
Auf diese einzelnen Begründungszusammenhänge kann im Rahmen dieses Beitrages nicht näher eingegangen werden. Gleichwohl erscheint es in Hinblick auf eine Einordnung des hier skizzierten Denkansatzes notwendig, einige uns wesentlich erscheinende Aspekte knapp zu rekapitulieren. Dazu seien schlaglichtartig folgende relevante Schwerpunktsetzungen in der Klassenmusizierlandschaft benannt, die sich teilweise als eigenständige Konzepte oder Modelle 
• 

ihres Stellenwerts beziehungsweise ihrer Funktion in Bezug auf „All incluist eine breite Diskussion entstanden, wobei nicht zuletzt die Frage im Mittelpunkt steht, ob beziehungsweise inwieweit Musizierklassen eher als 
• Musizieren, musikbezogenes Handeln, musikalisches Gestalten  stellen 

 sizieren wird in diesem Zusammenhang als „Medium des Musiklernens“ 
erschließung“ gerichtete „verständige Musikpraxis“ als Ziel formuliert ist 

1 Die Termini „Kompetenzbereiche“ und „Inhaltsfelder“ beziehen sich auf die Diktion des 
2 Die Begriffe werden bei Jank überlappend verwendet und umfassen verschiedene, auf 
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eine zentrale Rolle zugesprochen. Die Klassenmusizierpraxis bildet in die
• Beispielhaft für ein voraussetzungsoffenes Klassenmusizierkonzept sei 

und Melodiepattern beruhenden Improvisationscharakters kumulativ Raum für individuelle Ausdrucksformen ermöglichen, wobei die Gruppe 
• Klassenmusizieren als Experimentierfeld für Neue Musik 

Klassenmusizierkonzepte im Umfeld Neuer Musik entwickelt.• Klassenmusizieren als integratives Unterrichtsprinzip
Musikunterricht, in der „die Musizierpraxis als eine mögliche und wichtige Integration des Musizierens in ein Gesamtkonzept von Unterricht hat vor allem Konsequenzen für die Struktur von Musizieraufgaben, die, vergleichbar dem Experiment im Naturwissenschaftsunterricht, als „ästhetische 

• Musizieren als ästhetischer Erfahrungsraum
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Das hier grob angedeutete Spektrum zeigt, dass Musizierpraxen im allgemeinbilgen und kulturellen Orientierungen beruhen können. Zugleich wird deutlich, dass sich hinter der Frage, welche Bedeutung dem Musizieren im Klassenunterricht zukommen soll, auch ein grundsätzliches Orientierungsproblem in Bezug auf die Bedeutung und das Inhaltsspektrum des allgemeinbildenden Musikunterrichts verbirgt. Denn offensichtlich geht es hier implizit auch um das grundsätzliche Spannungsfeld zwischen einer eher musizierbetonten und einer eher rezepzugunsten des Musizierens, insbesondere die hohe Attraktivität von Musizierklasund Rezeption intensiv und kontinuierlich verbindenden allgemeinbildenden Musikunterrichts zu stehen, wie er in den meisten Lehrplänen propagiert wird. 
wie das Musizieren im Unterricht stärker und in einem korrespondierenden Sinn verbunden werden kann. Besonders wichtig ist uns dabei, dass hier kein neues oder gar Gegenkonzept zu bereits bestehenden Modellen entwickelt werden soll. Uns interessiert eher, was passieren könnte, wenn man sich dem Gedankenexpeund damit ein paar Bausteine eines möglichen Konzeptes zu entwickeln.  Aus zwei zentralen Gründen erscheint uns diese Bezugnahme für eine strukturelle 
Studies in radikaler Weise die unbedingte Kontextualität und die unmittelbare Korrespondenz kulturellen Wissens und Handelns, zum anderen fokussieren sie hinsichtlich der Handlungsperspektive nicht weniger entschieden den Aspekt der Selbstbestimmung und der Identitätsbildung. Gerade Letzteres scheint uns 
4 Wichtige Anregungen für diesen Zugang verdanken wir den Gesprächen mit und den unterstützenden Rückmeldungen von Michael Rappe.
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bestimmt pädagogische Musizierpraxen eigentlich auf die Betroffenen wirken. 

mingham seinen Ausgang nahm, hat in verschiedene Disziplinen hinein große 
wurde eine Reihe von Umdeutungen zentraler Begriffe entfaltet, die den Blick Cultural Studies sind weniger als einheitliche, auf einem bestimmten Methodenset basierende wissenschaftliche Theorie zu verstehen, sondern eher als 

Im Zusammenhang dieses Beitrages geht es nicht um Cultural Studies in 
nicht nur in Form von Objektivationen, womöglich im Sinne von „Werken“ geschaffen und präsentiert, sondern im Alltagsleben von allen erzeugt, umgewandelt und kommuniziert werden. Kultur bezieht sich in dieser Offenheit auf alle Lebensweisen und ist eng verknüpft mit dem Thema Identität, denn sie bringt die Identität von Gruppen oder von Einzelnen zum Ausdruck. Am Beispiel des Liedes La Paloma wird dieser Gedanke unten konkretisiert. Ganz wesentlich für 
tisch engagiert und interventionistisch versteht.Im Rahmen der Musikpädagogik sind Bezüge zu den Cultural Studies im deutschsprachigen Raum noch kaum auszumachen. Die deutlichsten Anknüpfungspunkte sind über die Rezeption des Kulturbegriffes in der interkulturel
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und Entdeckung von „Lesarten“ als Orientierungsvorschlag für den MusikunterAus unserer Sicht könnte es sich lohnen, die Cultural Studies auf ihr Anregungspotenzial für die Musikpädagogik näher zu untersuchen. Sie bieten mit ihrem radikal geöffneten Kulturbegriff eine gedankliche Folie, um• Schülerinnen und Schüler bereits als Akteure im kulturellen Feld anzuerkennen,• Erfahrung als Ausgangspunkt und Ziel von Musikunterricht ernst zu nehmen – Erfahrung im Sinne der Wahrnehmung und Erklärung der Welt, aber auch von sich selbst durch die Aneignung kultureller Zeichen, • die soziale Dimension des Ästhetischen – im Sinne eines kollektiven und individuellen Aushandlungsprozesses – ernst zu nehmen,• tonen und • gerade auch in der Schule wirkende Machtverhältnisse im Hinblick auf die Frage, was Musik bedeutet, welcher Wert ihr zugeschrieben und wie das 
tural Studies im Musikunterricht dazu genutzt werden, kulturelle Erscheinungsweisen zu lesen beziehungsweise „Lesarten“ zu erkennen, zu entwickeln und auszuhandeln. „Lesarten“ ist ein Begriff der Cultural Studies, der hier zusammen mit dem Terminus „Artikulation“ in die Musikdidaktik eingebracht werden soll. Die Auseinandersetzung mit „Lesarten“ wurde vor allem von Stuart Hall und John Fiske geprägt.  Kultur wird dabei als offener Text begriffen und entsprewie der Strand als Zwischenraum von Kultur und Natur oder ein Song von Madonna. Lesen meint nicht nur das sinnvolle Benutzen von Zeichen, sondern auch die Fähigkeit, diese in kreative Beziehung zu sich selbst und zu anderen Zeichen  „Lesarten“ sind aber nicht einfach frei heraus, wie sie in Bedingungsstrukturen eingewoben sind und welche Rolle Macht dabei spielt: So können etwa im medialen Kontext „dominante“ Lesarten entstehen und befördert, durch Umdeutungen aber auch „oppositionelle“ Sicht
5 Besonders zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang der Aufsatz „Encoding/Deco

zeichnis in deutschsprachigen Übersetzungen angeführt.
diese Fähigkeit als Bedingung für das Bewusstsein der eigenen Umwelt beschreibt.
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unternimmt, im pädagogischen Kontext an diese Gedanken anzuschließen, so nen“ in diesem Sinne ein Ziel von Musikunterricht und ein Beitrag zur BewusstAls Scharnier hin zum Musizieren dient der Begriff der „Artikulation“. Er steht in Anlehnung an die möglichen Übersetzungen aus dem Englischen sowohl für 
und Identität zu sehen. Artikulationen sind nicht zu verstehen als womöglich nur eignung und Kommunikation einer Fernsehserie. So zeigt beispielsweise eine Ana
Seifenoper Neighbours auseinandersetzten, sich in einen lebhaften Kommunikatimit wurden durch diesen Kontext neue Bedeutungsverbindungen geschaffen. Die

La Paloma, die im Weiteren noch eine Rolle spielen werden.Nach Andreas Hepp geht es bei Artikulationen vor allem darum, „dass einzel

sozialen Aushandlungsprozessen und sind zu verstehen als Ausdruck von individueller und gruppenbezogener Identität: nämlich als „strukturierte Artikulation  
auch die Abgrenzung davon eine entscheidende Rolle. Die oben schon erwähnten entwickelten zur Serie der weißen Mittelschicht eigene „Lesarten“, die sich in 
Kennenlernen der weißen Mittelschichtwelt in der Serie eine Sehnsucht nach 

Musiker kreuzen sich verschiedene Diskurse und lassen sich diverse „Lesarten“ ent
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der, aber auch eine kritische Distanz zur britischen Mainstreamkultur zu formuwie am Beispiel La Paloma im Folgenden gezeigt werden soll.
La PalomaZur Illustration dessen, was eine von den Cultural Studies inspirierte Musizierhaltung bedeuten könnte, wird ein Beispiel gewählt, das eine solche von kultusonders extensiver Weise verkörpert. Im Film La Paloma und der Begleitpublika

La Paloma enthält, 
spannenden Tournee erlebt die markante Melodie mit dem charakteristischen „Interpretation“ deutlich hinausgehen. Denn über seine bloße Faktur als Musikstück hinaus, ist gerade dieses Lied auf bemerkenswerte Weise zum Gegenstand und zum Ausdruck kultureller Diskurse geworden, indem es auf vielfältige Weise in soziale, kulturelle und politische Räume hineinwirkt oder in diesen im Sinne einer Artikulationspraxis Identitäten konstituiert. Das kursorische „Lesen“ einzelner La-Palomadem aus Analogien hin zur musikalischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gebildet werden können. Hier geht es allerdings noch nicht um die didaktische Umsetzung, sondern eher darum, am Beispiel La Paloma die Dimensionen von musikalischer Artikulation im oben genannten Sinn zu veranschaulichen. Zum einen könnte sich ein Blick auf bestehende musikalische Artikulationspraxen lohnen, um in einem weiteren Schritt eigene und eben unbekannte zu entdecken. Zum anderen mögen die vorgestellten Spielarten dazu anregen, im didaktischen Rahmen einer aus den Artikulationsbedürfnissen von Schülerinnen und Schülern gespeisten Musizierpraxis Raum zu geben. berühmten Habanera aus der Oper „Carmen“ von Georges Bizet bekannt ist, hat mit La Paloma ein Lied komponiert, das im musikalischen Material extrem reduziert ist und dennoch zugleich komplex wirkt. So erzeugt der durchgängige trio
tus überschreitet nur knapp eine Oktave, wirkt aber durch die ausladende Gestik 
gänge aber einen durchaus farbigen Eindruck. Die Ambiguität des musikalischen 
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keit dieses Liedes an unterschiedliche kulturelle Idiome. Anhand einer aus fünf Szenen bestehenden La-PalomaFilms und der Begleitpublikation kursorisch nacherzählt wird, soll ein Eindruck davon gegeben werden, wie Aufführungspraxis und soziomusikalischer Kontext zusammenwirken können.
Glocken des Rathauses von Vitoria  

Stadt mit dem Komponisten von La Palomades Liedes. Denn ob La Paloma im Baskenland oder auf einer vermuteten, aber nicht nachgewiesenen Reise des Komponisten in Havanna entstand, ist ungeklärt. Das Glockenspiel erscheint unbeabsichtigt verfremdet, zum einen durch das glomische Freiheit der Darbietung, zum anderen dadurch, dass die La-Palomadie eher als Kulisse für das hörbare bunte Treiben in der Stadt fungiert.
Freddy Quinn

La-Paloma

folgt nahtlos die bekannte deutsche Fassung des Liedes. Das Sehnsuchtsmoment des Liedes erhält daher eine ganz persönliche Dimension: Quinn, der in Deutschterreichischer Herkunft, lebte u. a. in Österreich, Ungarn, den USA und Belgien Mitglied von Zirkuskompagnien.
Wiener Bohème Orchester  

La Paloma in einen bürgerlichen Ballsaal verbracht wird und dort zu einem mit den klanglichen Ingredienzen der Zeit angereicherten Salonstück im Walzertakt mutiert – einschließlich singender Säge 
Walzerkollektiv gewichen. 
8 Soundtrack des Films La Paloma10
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Blaskapelle Steierdorf  

La Paloma von der örtlichen Blaskapelle auch heute noch traditionell im Trauerzug für verstorbene Junggesellen auf dem Weg zum Friedhof erklingt. Der von der Tuba gehaltene passt. Die Aufführung ist open air – auf dem Weg zum Friedhof sind Motorengeräusche vorbeifahrender Autos zu hören. Im Banat gibt es auch noch eine gesun
La Paloma mit dem überlieferten Text „Draußen am Friedhof, dort steht ein hohes Kreuz“.

Makame Faki  
La Paloma in Swahili gesungen das Brautpaar nach der Hochzeitszeremonie ins Freie begleitet. Während die Melodik ostinato sowie die beiden Harmonien einem Melodieinstrumente und Sänger vereinenden Unisono.Die Szenerie aus fünf La-Palomakultureller Identität, wie Andreas Hepp formuliert, „zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen diskursiven Kontexten unterschiedliche Identitäten an[musikalischer Interpretation im engeren Sinne, sondern die den soziomusikalischen Situationen inhärenten Hinweise darauf, wie die Aufführung von Musik in charakteristischer und zugleich ganz unterschiedlicher Weise identitätsstiftend wirken kann. Durch diesen identitätsstiftenden Impetus, der die musikalischen Aktionen motiviert, wird Gestaltung und Darbietung von Musik in unserer Diktion zur „Spielart“: Musik verkörpert in unmittelbarer Weise kulturelle Identität oder wirkt interventionistisch in soziale und kulturelle Räume hinein. 

diesem angedeuteten Sinne sehen und gestalten könnte. Für die Anregung von welche die Richtung einer Konzeptentwicklung andeuten mögen. 
11 Soundtrack des Films La Paloma12 Soundtrack des Films La Paloma13 Soundtrack des Films La Paloma
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• Was würde es bedeuten, ein Musikstück in der Muszierpraxis als Aus
Stückes beginnen, beim möglichst genauen Nachahmen unterschiedlicher Auffassungen der Stimmgebung oder Spielweise und dem Hineinfühlen in die Ausdrucksgehalte, bei der Auseinandersetzung damit, was sie für einen persönlich bedeuten, was einem naheliegt und fremd ist usw. Der Normalfall wäre also die Haltung: Es könnte so, aber auch ganz anders klingen, so und ganz anders gemeint sein, und damit das Eintauchen in den musikalischen Möglichkeitsraum, der wie am Beispiel La Paloma gesehen, in der Realität meist schon viele Beispiele enthält.• mit Kontextualisierung, Dekontextualisierung und Rekontextualisierung 
für das Musizieren genutzt werden. Was bedeutet es, einen Raum mit Mu
ßen nachvollziehen, welche könnte man neu und eigensinnig entwickeln 

• Wie könnten Schülerinnen und Schüler das Eigene einer Interpretation Diese Frage schließt an die starke Beziehung von Kultur und Identität 
umdeutet und mit etwas Eigenem anreichert. Das Tanzen oder Rappen 
vom kleinen Improvisationselement bis zur Bearbeitung eines ganzen Stü

• Wie könnten Musikstücke als offene Texte aufgefasst werden, durch die und in Analogie zum Kunstunterricht musikalische Werkstücke entwickeln 
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Als Beispiel sei auf den Ansatz einer Klavierpädagogin hingewiesen, der auch auf Gruppen übertragbar wäre.  Ihr Unterricht trägt dazu bei, dass die Schülerinnen und Schüler in großer Zahl zu komponieren beginnen. Improvisationsunterricht erteilen würde, sondern es scheint daran zu liegen, wie sie mit dem vorhandenen Material arbeitet. Konsequent wird die sie an einer Stelle einfügt, durch das Spiel mit alternativen Schlüssen, durch musikalisches Experimentieren mit einer Stelle, die technisch noch nicht funktioniert. Die oft noch sehr jungen Schülerinnen und Schüler bringen Stücke von beeindruckender Qualität mit, die nach Wunsch dann auf jeweils passende Weise festgehalten werden. Dieses Beispiel kann völlig unabhängig von dem Hintergrund der Cultural Studies gedacht wer
Mikrokosmos Bedeutungen zu entkoppeln, damit eigenständige Spielarten entstehen können.• Wie wäre der in den Cultural Studies so zentrale Aspekt der Macht einzubringen, etwa in der Auseinandersetzung mit der Frage, wer die „Richtigkeit“, „Stimmigkeit“, den Wert einer ästhetischen Lösung beziehungsweise Diese Frage umschließt gleichzeitig alle anderen hier gestellten, denn von großer Bedeutung. So könnte man in diesem Zusammenhang weiter und vor allem implizit vermittelt, in Bezug auf repräsentative Werke, auf 

Diese Hinweise deuten bereits die Richtung an, in die noch zu denken und die vor allem noch zu konkretisieren sein wird. Fest steht jetzt schon, dass Musiplinarität dabei eine große Rolle spielen wird und dass die Möglichkeiten des voraussetzungsoffenen Gestaltens von Musik, mit entsprechender Erweiterung für einen solchen Ansatz noch zu entwickeln sein werden. Mit Sicherheit schließen die oben angeführten Aspekte an bereits erprobte 
14 für Musik und Tanz Köln vorstellte.
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begriffes, das Anschließen an vielfältige Musikpraxen sind längst gefordert und 
wie aber auch die Eigensinnigkeiten, die sich darin entwickeln können, nicht mitgedacht würden.ren eignen, ist noch nicht entschieden. Für uns treiben sie aber das Nachdenken in eine Richtung, die mit großer und notwendiger Radikalität die Schülerinnen und Schüler als kulturelle Akteure ernst nimmt und den Lernraum Schule als authentischen Ort der Artikulation von Spielarten gestalten helfen könnte.

Neue Musik im Musikunterricht mit Blasinstrumenten

La Paloma. 
La Paloma – Das Lied. Hamburg: Marebuchverlag.

Klassenmusizieren als Mu-
sikunterricht!? Theoretische Dimensionen unterrichtlicher Praxen. Beiträge des Münch-

Musizieren mit SchulklassenOldershausen: Lugert.
Popmusik-Vermittlung. Zwischen Schule, Universität und Beruf 

Zwischen 
Irritation und Erkenntnis. Zum Problemlösen im Fachunterricht 

Television, ethnicity and cultural change. London/New York: Routledge. 
der Praxis  



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

Cultural studies. Grundlagentexte zur Einführung 

Cultural studies. Ein politisches Theorieprojekt 

Rassismus und kulturelle Identität

Zeitschrift für Kritische 
Musikpädagogik, 

Cultural Studies und Medienanalyse: Eine Einführung lag für Sozialwissenschaften.
tracks‘n‘treks: Populäre Musik und postkoloniale Analyse. Münster: Unrast.

Diskussion 
Musikpädagogik

Musik-Didaktik. Praxis-
handbuch für die Sekundarstufe I und II Cornelsen Scriptor.

Kernlehrplan für das Gymnasium – Sekundarstufe I in Nordrhein-Westfalen.
Musik-Didaktik. Praxis-

handbuch für die Sekundarstufe I und II Cornelsen Scriptor.
Vielfalt 

neuer Wege. Bericht vom ersten Niedersächsischen Landeskongress Musikunterricht sche Forschung.
Musikalisch-ästhetische Bildung: Über die Bedeutung ästhetischer Er-

fahrung für musikalische Bildungsprozesse 

Klassenmusizieren als Musikunterricht!? Theoreti-
sche Dimensionen unterrichtlicher Praxen.

Lose Anweisungen für klare Klangkonstellationen“. Musiken und  
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Musik-Didaktik. Praxishandbuch 
für die Sekundarstufe I und II sen Scriptor.

Live-Arrangement: Vom Pattern zur Performance 

Memorandum: Council of Europe Colloquy on ‘Understanding Television’. 
Zeitschrift für Kritische Musikpädagogik, 

Art Educa-  
Produktionsdidaktik im Musikunterricht: Perspektiven zur Gestal-

tung ästhetischer Erfahrungssituationen

Hochschule für Musik und Tanz Köln

Hochschule für Musik und Tanz Köln

http://www.academia.edu/3588266/Musikp�dagogik_als_kritische_Kulturwissenschaft_-_noch_einmal_Music_Education_as_Critical_Cultural_Theory_-_Once_More_
http://slub.qucosa.de/api/qucosa%3A623/attachment/ATT-0/
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tAPP

Insights into the research- 
tAPP

APP – music with 
apps in cultural education” based on pragmatic inquiry. This means identifying 
problems and solutions in an iterative process of research and practice. One spe-
cial feature concerning the conceptual arrangement is the orientation towards the 
structural model of communities of practice. The systemic organizational research 
project aims to reconstruct music educational practice of one learning community. 
The results show an ambivalence of the meaning of mobile technologies, epistemic 
leadership, and analogies of roles of teacher and students as well as teaching 
methods between organisation and community.

Einleitung

zumeist nicht erreichbaren Anspruch, in verkürzter Zeit und in einer Gruppe 
eine Weiterbildung den Einstieg in ein neues Berufsfeld ermöglichen soll. Das 
Weiterbildungen sind bekannt, wurden jedoch empirisch bislang „nicht zufrie
ner sich ständig weiterentwickelnden Wissensgesellschaft. Wenn Wissen zur Komplexität statt Reduktion, also auf Kompetenzentwicklung setzen. Weiterhin 
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verdeutlicht bereits der Schwerpunkt digitale Technologien – vor allem Smartphones und Tablets – der hier vorgestellten Weiterbildung die kurze Halbwertzeit des Wissens. Umso wichtiger werden Innovation und Erneuerung statt Konservierung von Wissen. Und Weiterbildungen müssen kritisch hinterfragen, welchen Beitrag sie zur Selbstprofessionalisierung als Bestandteil Lebenslandie Frage der Beziehung zwischen formalem und informellem Lernen. Diese Ausgangslage zwingt die Anbieter und Anbieterinnen von Weiterbildungen zur 
Der folgende Artikel soll zeigen, wie im Rahmen der Entwicklung einer musikpädagogischen Weiterbildung die Differenz von explizit vertretener Theorie 

expoused theory theory in use

APP – Musik mit Apps in der Kulturellen Bildung“ 
expoused

usean einer musikpädagogischen Weiterbildung gelernt wird, um daraus zukünftig Konsequenzen für die Kursentwicklung zu ziehen. Dabei konzentrieren sich die hier vorgestellten ersten, ausschnitthaften Ergebnisse auf die in der Weiterbil
Lerngemeinschaft, auf das sikpädagogische Handeln der Teilnehmerinnen und Teilnehmer innerhalb eige im Rahmen der Weiterbildung.

APP ist eine vierphasige Weiterbildung für Musikerinnen und Musiker aus unterschiedlichen Genres. Als Ziel sollen die Teilnehmenden werden. Entwickelt wird der Kurs im Rahmen von TOUCH:MUSIC, einem seit College an der Universität der Künste Berlin und der Bundesakademie für Kulturelle Bildung Wolfenbüttel.  Bislang fanden drei Durchgänge statt, die aufgrund 
len als Artefakte Formen sozialen Gedächtnisses der Organisation dar.
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ferierten. Dabei wurde der Kurs in Anlehnung an das Konzept der Communities 
of Practiceimmer stärker auf eine Kultivierung von Wissensgemeinschaften ausgerichtet.
Communities of Practice

Mitglieder in regelmäßigen Interaktionen Bedeutungen und tauschen Ideen sowie Erfahrungen aus, was zum kollektiven Handeln und zur Weiterentwicklung 

raussetzung für Handlungen aufzufassen.

den. Weiterbildungen werden im Folgenden als Organisationen aufgefasst, die Mitgliedschaften formal regeln. Gewöhnlich endet die Mitgliedschaft der Teilneh
sprechend: Erstens eröffnet dieser Rahmen die Möglichkeit, innerhalb der Er
damit nach Orten und Bedingungen der sozialer Aushandlung von Wissen ge
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terschied zu einer Ausrichtung an Rezepten  anschlussfähig an die Kultivierung 
Die Initiierung einer anregenden Lernumgebung soll selbstständiges und 

denen ausnahmslos jede/jeder – und nicht nur ausschließlich Dozentinnen und Dozenten – einen selbst gewählten Themenbereich präsentierte. Es wurde damit gen, anstatt lehrendenzentriert Wissen zu vermitteln, sowie offene Formate einzubinden, anstatt lehrgangsbasiert Kurse zu veranstalten.  wichtigen Aspekt, dass Lerngemeinschaften

Herausforderung in der Transformation eines lernbezogenen beziehungsweise an Erwartungen der Organisation orientierten sozialen Austauschs hin zu einer 
Lerngemeinschaft.
Das Ziel der formativen, qualitativen Evaluation der weiterbildungspädagogischen 
4 Rezept bedeutet hier ein klassisch technologisches Kausalschema, das Ursache und Wirkung vorab zurechenbar macht.

tionen aus der Forschung zum Lebenslangen Lernen, wonach ein daran orientiertes 
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Communities relevante Umwelten. Communities
Lerngemeinschaften

Com-
munity personale Rollenerwartungen ausbildet. Kollektive als Communities zu be

Lerngemeinschaft diesem Zusammenhang Beobachtung  zweiter Ordnung, die nach dem Zustande
halb der Kommunikation sowohl zur Frage nach deren struktureller Selbster
der forschungsgeleitete Umgang mit dem Datenmaterial kein Abprüfen eines wie dahinterliegender Unterscheidungen innerhalb der Lerngemeinschaft. Dabei wurde seitens der Organisation ein Evaluationsteam eingerichtet, das beständig qualitative Daten etwa durch Gruppendiskussionen nach Seminarveranstaltungen erhob und auswertete.Die hier vorgestellten Ergebnisse erfüllen damit verschiedene Funktionen für 

Lernbedingungen für die Initiierung von Lerngemeinschaften innerhalb einer pektive stellt sich die Frage, welches Wissen wie im Kontext einer Weiterbildung 
Der forschungsmethodisch geleitete Ansatz organisationaler Wissensentwicklung besteht infolgedessen in der Dekonstruktion organisationaler Selbsttung der Umwelt, hier einer Lerngemeinschaft
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Communitykannt werden. Dafür wurden die Daten aus drei verschiedenen Kursdurchgängen Grundlage der Auswertung bilden mehrere Formen qualitativer Daten. Dazu gehören Lerntagebücher, die von den Teilnehmenden während des gesamten 
 

Daten ähnliche Formen heraus, wie musikpädagogisches Handeln mit digitalen Technologien konzeptualisiert wurde. Ferner wurde die in Lerntagebüchern beschriebene Entwicklung eines Konzepts musikpädagogischen Handelns bis zur 

über die Weiterbildung aus den Gruppendiskussionen gegenübergestellt, um hältnis zu setzen. Und schließlich wurde in jene Datentriangulation auch die 
nachzuverfolgen. Im Folgenden wollen wir einige Ergebnisse vorstellen.
Wie sich aus dem Datenmaterial herauskristallisierte, bewegt sich die untersuchte Community um einen ökonomischen und musikpädagogischen WissensBildung sollen den Lebensunterhalt sichern oder ergänzen. Die Teilnahme ist zu

Community agieren dort 
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Dozierende eingeladen oder nehmen an der Weiterbildung teil. Im Gegensatz zur Organisation interagieren auch nach der Weiterbildung Mitglieder der Commu-
nityoder Facebook, kommentieren Blogbeiträge, kooperieren in Folgeprojekten, neuer Weiterbildungsdurchgänge. Und dabei gilt: einige Mitglieder bleiben, andere verlassen die Community.

nur sogenannte Prominenzen rende sowie Teilnehmerinnen und Teilnehmer aktueller sowie vorangegangener Durchgänge –, die einzelne Wissensbereiche innerhalb der Community legitimieren. In Lerntagebüchern, Interviews und Blogartikeln werden sie als Inspirati
pädagogisch orientierte Prominenzen

In allen Datenformaten lassen sich Formen der Kooperation in verschiedenen Kontexten  wie beispielsweise informelle Treffen, gemeinsame 
gene Handlungsaktivitäten entlasten sowie unzugängliche Ressourcen nutzbar und der Transport von Technik sowie das Finden einer Örtlichkeit, die durch die den, aber auch Freundinnen und Freunden, Bekannten und Institutionen gelöst gen Medium der Kooperation. Während anfangs eher organisatorische Themen verhandelt wurden, traten im Lauf der Zeit andere Themenbereiche hinzu, über die sich die Kommunikation verselbstständigte und damit von der Organisation 

Commu-
nitypen, initiiert von einem Dozenten, auf Beiträge über Apps. Nach der zweiten über Apps von Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Dies lässt sich als gestiegene Relevanz solcher Informationen erklären, da Wissen über Technologien zur Realisierung eigener Kulturprojekte notwendig wurde. Im Laufe der Zeit vollzog 
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sich somit ein Transformationsprozess, in dem Apps, in ihrer Bedeutung als Gegenstand des Lernens innerhalb der Weiterbildung, als Technologien für andere kollektiv relevant wurden.

Konzeptualisierung musikpädagogischen Handelns mit digitalen Technologien untersucht. Dabei wurden die normativen Erwartungen an die Durchführung schen Ausrichtung der Weiterbildung in den Lerntagebüchern und den Gruppendiskussionen verglichen wurden.
divergierende Bedeutung der Technologien für künstlerische und pädagogische Kontexte auf: Die Haltung zu Apps ist geprägt von einer Ambivalenz. Einerseits ermöglichen sie kreatives beziehungsweise produktives Handeln in selbstständigen Gruppen. Andererseits wird der Umgang mit Apps und Technologien immer wieder im Zusammenhang mit Krisen und mit Technologiekritik beziehungsweise mit Lernwiderständen innerhalb der Weiterbildung beschrieben. Die grundsätzliche Technologiekritik basiert vor allem auf der kollektiven Erfahrung, dass der Technikeinsatz beim Musizieren immer wieder zu Komplikationen führt. Dies wird in den Lerntagebüchern dadurch deutlich, dass Technikprobleme innerhalb der Musizierprozesse als demotivie

weil sie als Folge von Standardisierungen betrachtet werden, was zur Abwertung 

vertrautsein mit der Technologie verhandelt. Dies gilt ebenso für die Beobachtung von Prominenzen. So musste „selbst [der Dozent X] kapitulieren [...] er konnte 

7 Weitere medienkritische Themen sind etwa die Schnelllebigkeit technischer Innova
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das Problem zwar lösen, es nahm aber so viel Zeit in Anspruch, dass ich während 
des ganzen Seminars kein Pad zur Verfügung hatte“

mit oder durch – die Schülerinnen und Schüler gelöst werden. Durch diesen Anspruch wird die Norm reibungslos funktionierender Geräte etabliert, um die Zeit für die explizite Beschäftigung mit der Technologie zu verkürzen und die Maschine als Medium musikalischen Handelns quasi unsichtbar werden zu lassen. Denn Apps sollen 

lem das Ensemblemusizieren innerhalb der Weiterbildung prägt und darin ein festgelegten Zielgruppe von Musikerinnen und Musikern ohne pädagogische Ausbildung erzeugt die Erwartung einer musikpraktischen Expertise. Das Musizieren mit Apps zwingt hingegen in die Situation, ein neues Instrumentarium zu 
beiden Kontexten Musizieren vorwiegend selbstständig in Teams durchgeführt wird und Anleitende als Expertinnen und Experten eines Themenbereichs aus sind vor allem durch eine komplementäre Beziehung gekennzeichnet, in der 
probleme löst.  Damit reproduziert sich in der Gesamtzusammenschau in den Gefälle von Lehrenden und Lernenden in der Weiterbildung.wissen im Hinblick auf Musiktechnologien in der Weiterbildung erkennen. Dabei fällt auf, dass Apps kommunikativ durch Prominenzen im Sinne sekundärer Erfahrungen legitimiert oder entlegitimiert werden: Sei es durch Fragen nach vorgeschlagenen Apps. Lernende interagieren mit Lehrenden, wenn Technikprobleme nicht sofort allein in der Gruppe bewältigt werden können. Dies führt in 

hend zu gewährleisten.
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nikproblemen mit großem Zeitverlust verbunden ist.Ein weiteres zentrales Thema des Austauschs in der Community ist die Standardisierung von Apps, die bereits weiter oben angesprochen wurde. In dieser wird vor allem das Risiko gesehen, dass die Schülerinnen und Schüler homogene Klangprodukte erzeugen. Als pädagogische Konsequenz sollten die Teilnehmengen, ungleiche Ergebnisse zu produzieren, was aber letztlich auch wieder eine Standardisierungsstrategie darstellt.jekt im Kontext der kommunikativ konstruierten Komplexität verfügbarer Apps 
wird Komplexität als Thema verhandelt, jedoch wird sowohl innerhalb der Weiin der Community etablierter Apps beschränkt. Welche Apps genutzt werden und welche nicht, wäre an dieser Stelle weiter zu ergründen.

Konstruktion des Bildes von der Zielgruppe widerspiegelt.Dabei ist auffällig, dass die musikvermittelnde Arbeit durch medienkritische betont wird. So formuliert etwa ein Teilnehmer sein Ziel der Weiterbildung sei, „eine Haltung zu entwickeln zu der grundlegenden Frage, wie es konzeptuell mög-
lich ist, das Pad, das ja ein wenig als Consumer-Gadget gilt, tatsächlich sinnvoll im 
pädagogischen Kontext einzusetzen“ 

bung hinsichtlich der digitalen Technologien aus, wie sich aus dem Datenmaterial wie folgt thesenartig zusammenfassen lässt:• • • 
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Mit Smarttechnologien nur spielerisch und konsumierend umzugehen, wird von den Mitgliedern abgelehnt und durch komplementäre Konzepte ersetzt: Die Geräte sollen als Instrumente zum Musizieren dienen, die zu produktiven Umgangsweisen mit Musik wie Komposition und Improvisation in Gruppen an
Zielgruppe der Community vor allem sogenannte musikalische Laien sind. Die Bedeutungsverschiebung soll hier im Konzept des sinnvollen Umgangs mit digi-
talen Medien zusammengefasst werden. Der Kern der pädagogischen Ausrichtung 

• • • • Gruppenmusizieren,• Die sich in den Daten herauskristallisierende Leitdifferenz der Community kann als Positives Überraschen durch innovative Musiktechnologien versus negatives 
Enttäuschen durch herkömmliche Rezeptionstechnologien zusammengefasst werden. Die Formulierung scheint zunächst tautologisch, da sowohl Überraschen als auch Enttäuschen selbst bereits eine Wertungsrichtung angeben. Die zusätzliche Attribuierung des positiven als gut konnotiertem und negativ als schlecht konnotiertem Wertungsbereich von Erwartungsirritationen ist allerdings entscheidend für die untersuchte Communitypositiven Ausrichtung auf Musiktechnologien vor allem für musikpädagogische Kontexte. Dabei sind nicht nur Technologien dem Lernen dienlich, sondern auch Arbeitsprozesse werden als gelingendes und nicht schmerzhaftes Lernen nor

quenzen ableiten, die bereits teilweise in den folgenden Kursveranstaltungen 
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steigerung missverstanden werden, sondern als Selbstirritation der eigenen Weiterbildungspraxis.Hinsichtlich der Durchführung kultureller Bildungsprojekte mit Apps entwickelte die LerngemeinschaftSpannungsverhältnis zur Technologiekritik, die mobile Technologien für künst
gang mit Smartgeräten forcieren, welcher der Technologiekritik entgegensteht.Tiefenschärfe gewinnt dieses Ergebnis erst durch die Differenzierung von 
Lerngemeinschaft und Weiterbildung. Die Ablehnung einer Etablierung künst

Community wird zur Bedingung der Abgrenzung 
Community. Das hatte zur Konsequenz, dass in den Kursablauf stärker künstlerische Aufgabenstellungen integriert wurden, die von den frei gewählten Teilnehmendenensembles neben der künstlerischen Exploration auch zur Entwicklung von Repertoire genutzt wurden.Wie bereits beschrieben, ist die Legitimierung musikpädagogischen und 

Prominenzen gebunden, die als personale Adresse können. Dabei liegt das Risiko sowohl in der Bildung einer abgeschlossenen Clique als auch in der zu starken innovationshemmenden Abhängigkeit von daraus abgeleitet, die Expertisen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer stärker öffentlichen Konzerten der Kursteilnehmenden unter Beteiligung von Dozentinnen und Dozenten sowie Ehemaligen führte.
Lerngemeinschaft deutliche Gemeinsamxisprojekten der Musikerinnen und Musiker: Methoden und Rollen innerhalb Kleingruppenarbeit mit selbstständigen Arbeitsaufträgen geprägt, in denen eine starke Differenz zwischen Lehrerin/Lehrer und Schülerin/Schüler konstituiert wird: Schülerinnen und Schüler arbeiten in Gruppen an produktiven Aufgaben, Lehrende beauftragen und unterstützen diese nur im Ausnahmefall. Eine weiter

Die Evaluation ist zurzeit noch nicht abgeschlossen und wird in folgenden Kursen weitergeführt. So war es das Ziel des vorliegenden Beitrages, beispielhaft 
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vorzustellen, wie eine musikpädagogische Weiterbildung durch forschungsmethodisch geleitete Selbstirritation organisationale Wissensentwicklung in Gang setzen kann.
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des capability approach

their subjective well-being with respect to music, will be differentiated further by 
a qualitative analysis of written answers to open questions. These questions were 
part of a bigger survey for which we gathered data to investigate musical parti-
cipation among students in secondary schools. Based on the capability approach, 
the analyses reveal that musical participation cannot be reduced to the classical 

-
les, it is instead possible to paint a multifaceted picture of the children’s individual 
perspectives on their musical participation.

EinleitungKulturelle Teilhabe umfasst vor dem Hintergrund eines weit gefassten Kulturbe
wesentlicher Bestandteil des alltäglichen Lebens angesehen: „There is a general 

Im Bereich der Musikpädagogik entstehen immer wieder neue Bildungsangebote, die Teilhabe ermöglichen und fördern sollen: Das venezolanische Jugendorchesterprojekt El-Sistema1
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Valerie Krupp-Schleußner

Bildungsangebote weltweit zu sehen, die sich Themen wie Teilhabegerechtigkeit 
Jedem Kind ein Instrument2  rung aus dem Bundesprogramm Kultur macht stark.3 wird weitaus mehr Kindern als jemals zuvor ein Zugang zu kultureller Teilhabe und kultureller Bildung ermöglicht. Zahlreiche musikpädagogische Forschungs

Jedem Kind ein Instru-
ment begleitet haben und nach wie vor begleiten, sind der Thematik gewidmet. Darüber hinaus erfassen auch nicht genuin musikpädagogische Studien 

ven auf Kultur und Teilhabe eröffnet, die sich teilweise auch explizit als Alter
der stark normative Rahmen, der sich hinsichtlich dessen, was als kulturelle 
allerdings kaum adressiert. lerinnen und Schülern4

bogenstudie Wirkungen und langfristige Effekte musikalischer Angebote 

jektiver Angaben zur Zufriedenheit mit den eigenen musikalischen Möglichkeiist die Annahme, dass die Teilhabe an Musikkultur nicht als einfache Dichotomie 
4 Im vorliegenden Artikel soll mittels konsequenter geschlechtergerechter Formulie

Repräsentation des Gelesenen in Bezug auf das Geschlecht gewährleistet werden, 
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lich eine subjektive Einschätzung der eigenen Möglichkeiten vor dem Hintergrund individueller Teilhabeziele eine wichtige Grundlage für die Einschätzung des Gelingens von Teilhabe und Teilhabegerechtigkeit sein kann.
Die theoretische Grundlage hierfür bildet der capability approach. Eine ausführdaher sollen an dieser Stelle nur die Grundzüge des Ansatzes dargestellt werden. Der capability approach 

der aristotelischen Idee eines guten Lebens entwickeln die Autoren eine eigene 
Idee der Gerechtigkeit misst sich am „Ausmaß und an der Reichweite des eröffneten Spektrums effektiv realisierbarer und hinreichend voneinander unterscheidbarer Möglichkeiten und Handlungsbemächtigungen, über die Akteure verfügen, um das Leben zu führen, trale Annahme besteht darin, dass Ressourcen nicht das Ziel, sondern lediglich der Ausgangspunkt für die Realisierung dieses guten Lebens darstellen können. 

functionings
Rechte und Ressourcen durch individuelle und gesellschaftliche Umwandlungsfaktoren in Teilhabeergebnisse umgewandelt werden. Das dem Ansatz seinen Namen gebende Konzept der 

capability ist im Sinne der oben genannten Handlungsbemächtigungen zu verstehen: So entstehen aus dem Zusammenspiel von Rechten und Umwandlungsfaktoren Handlungsspielräume und es unterliegt individuellen Auswahlprozessen beziehungsweise Teilhabezielen, welche Teilhabemöglichkeiten ausgewählt und im Sinne eines functionings umgesetzt werden. Dementsprechend spielt die 
freedom  eine zentrale Rolle. Ein höheres Maß an capability ermöglicht einen höheren Grad an Freiheiten und an agencyantwortung jenen gegenüber, deren capability geringer ist. Dieser Gedanke stellt eine Weiterentwicklung jenes Gedankens dar, der sich z. B. auch im Grundgesetz 

Über das Konzept des well-beings lenkt der Ansatz den Fokus auf die individu
well-being, hier verstanden als subjektive Lebenszufriedenheit im Allgemeinen oder in einzelnen Bereichen 
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ren und realisierten functionings mit den individuellen Teilhabezielen. DementMaß an subjektivem well-being jektes WilmA konnten auf der Basis des capability approach

Teilhabe an Musikkultur und des domänenspezi-abgeleitet 

Im Folgenden soll untersucht werden, ob die vier, mithilfe quantitativer Methoden 
zum einen inhaltlich validiert werden, zum anderen sollen die Erkenntnisse Anhalts

Wirkungen und langfristige Effekte musikalischer Angebote

Klassenverband zu den Themen Teilhabe an Musikkultur und Transfer befragt 

gezogen wurde, da hierfür Daten aus beiden Erhebungszeitpunkten notwendig 
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Teilhabepotenzial  bildet die dichotome beziehungsweise dichotomisierte Items zur Ausübung verschiedener 
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Mit beiden Fragen sollen Aspekte erfasst werden, die dazu beitragen, dass Kinder mit ihrer eigenen Teilhabe an Musikkultur zufrieden oder unzufrieden sind 
well-being

122 11771 6672 7097 7841 34403 365
Aussage der Antworten nicht beeinträchtigte. 

• wurden die Grundkonzepte, die sich aus dem capability approach ergeben 
Rechte, Ressourcen, individuelle und gesellschaftliche Umwandlungs-

faktoren, functionings, well-being und Freiheit

der Kodierleitfaden induktiv erweitert beziehungsweise ausdifferenziert.  wurden dann kodiert.  Dabei sollten nur maximal die zwei wichtigsten Aspekte jeder 
5 Der ausführliche Kodierleitfaden kann auf Anfrage durch die Autorin bereitgestellt werden.6 Neben der Autorin wurden die Antworten durch die Mitarbeiterinnen Nina Düvel 
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Antwort kodiert werden, woraus sich zwei Kodierungen pro Antwort ergaben. Im Anschluss wurden die Kodierungen verglichen: Wenn mindestens 
wurde in diesen Fällen gemeinsam im Team getroffen. Als Reliabilitätsmaß  Der Median der Werte für die drei möglichen Raterpaare beträgt für Fra

• 
• qualitativ interpretiert. 

1. Capability (Hauptkategorie) 2. Freedom (Hauptkategorie)    Autonomie/Freiheit/Respekt1.1.1 individuelle Umwandlungsfaktoren          Elternunterstützung           individuelle Teilhabeziele1.1.2 gesellschaftliche Umwandlungsfaktoren          Musikunterricht
3. Functionings (Hauptkategorie) 4. Well-being (Hauptkategorie)    Musikhören/Mitsingen/Konzerte     intrinsischer Wert von Musik    Instrumentalspiel/Singen/Tanzen     Spaß/Zufriedenheit
    musikalisches Wissen 5. Weitere Kategorien    komplexe Functionings     lebenslanges Involviertsein     Medienumgang     nichts    Identitätsbildung    low involvement
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zuordnen ist: Diese Kategorie beinhaltet alle Aussagen, in denen Kinder ihre 
Schwerpunkt soll in der qualitativen Interpretation dieser und der damit ver

Avergebenen Codes pro Kategorie und nach Frage.8Zunächst ist auffällig, dass musikbezogene Aktivitäten wie Musikhören, Mit-
singen, Konzertbesuche, Instrumentalspiel, Tanzen und Singen in den Antworten eine gleichermaßen hohe Rolle spielen. Besonders die zweite Frage nach dem größten Wunsch, wenn es um Musik geht, ruft offenbar die Formulierung konkreter individueller TeilhabezieleZusammenhang genannt wird, ist als Wunsch formuliert wird. Eine unerwartet große Rolle spielen insgesamt Formulierungen, die in die Kategorie Autonomie, Freiheit, Respekt fallen. Ebenfalls ist überraschend, dass das Elternhaus beziehungsweise die Unterstützung durch die Eltern in nur sehr wenigen Antworten eine Rolle spielt, ebenso wie der Musikunterricht. Aspekte der Identitätsbildung werden ebenfalls wenig thematisiert oder werden durch Aussagen über die eigenen Musikpräferenzen ausgedrückt. Während weiterhin Spaß besonders in der ersten Frage als wichtiger Aspekt im 
Ressourcen eine Rolle. 

sen sich die Kategorien -
pekt, Niedriges Involviertsein und Ressourcen. Dies kann sowohl anhand der Häu8 Kategorien mit weniger als fünf vergebenen Codes werden nicht in die Auswertung miteinbezogen und werden dementsprechend in der Abbildung nicht erwähnt.
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lich ausgeprägten Antworten innerhalb der Kategorien gezeigt werden. Auf diese Kategorien werden sich die nachfolgenden Auswertungen hauptsächlich beziehen. 
sind, sowie auf der inhaltlichen Interpretation der Antworten. „Üben, üben und noch mehr üben und später ein berühmter Ins-
trumentalist zu werden.“ 

functioningseines functioningsentweder um Spaß oder um die Konkretisierung von Teilhabezielen geht.
Spaß verbunden sein sollte. Dabei werden verschiedene Aspekte benannt: Einerseits werden Spaß

Dass Musik 
einen erfreut und man Spaß hat, wenn man Musik hört Dabei 
zufrieden zu sein und Spaß zu haben.

Dass man Spaß hat und 
mit Anderen zusammen Musik machen kann Spaß auch im Zusammenhang mit dem Spielen eines bestimmten Instrumentes oder 

Mein Schlagzeug spiele ich 
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super gerne und es macht mir Spaß, genau wie das Gitarrespielen.oder „[...] weil Rappen mir sehr Spaß macht.

kret sind: Zum einen wird vielfach das Ziel genannt, auf dem eigenen Instrument „gut“ oder „besser“ 
Dass ich im Cello spielen genauso gut bin wie mein Opa oder besser.und „Irgendwann so gut Klavier zu spielen wie meine Mutterkreter sind Formulierungen wie „ “ 

Dass ich richtig gut in Schlagzeug und berühmt werde. Ich 
möchte mit einen paar Anderen eine Band gründen, mit der wir viele Auftritte ha-
ben.eine Aktivität längerfristig zu verfolgen oder ein Ziel später im Leben zu errei
scher Aktivitäten eine Rolle spielt: Antworten wie „No music, no life.oder „Musik ist mein Leben. Ich könnte ohne sie nicht leben.dafür beispielhaft.ressiert: Die Kategorie ist dabei positiv und negativ besetzt. Negativ wird bis

Mir ist wichtig, dass es keinen 
Zwang gibt. Viele Eltern nehmen Musik, Sport etc. viel zu ernst. Ich hasse sowas.“ rungen dazu, dass man etwas „nicht machen muss“, dass es „keinen Zwang geben 
darf“, und dass man selbst entscheiden möchte, ob man z. B. ein Instrument es Kindern wichtig ist, dass sie Musik hören und spielen können, wann und wo immer sie wollen und so lange sie wollen und dass, ganz allgemein, Musik und Musikmachen nicht verboten werden.

Spaß beziehungsweise Intrinsischer Wert von Musik in Kombination mit den diversen 
individuellen Teilhabezielen. Dies deckt sich mit den Ergebnissen der Studien von 

enjoyment als eine zentrale Kategorie für die Anbahnung langfristigen musikalischen Involviertseins über die Lebensspanne: 
and belonging, and the broadening of musical awareness and skills that resulted from their membership of performing groups or attendance at festivals and concerts. 
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Auch die hier vorliegenden Antworten verweisen auf die erwähnte Bedeutung der Kombination von Freude oder Spaß mit sozialen Aspekten und der Herausforderung des Erwerbs von Fähigkeiten für die Entwicklung individueller Teilhabeziele und für das Gelingen von Teilhabe. „Ich bin zufrieden damit, dass ich aufgehört habe ein Instrument 
zu spielen und dass ich wenn schon Musik auf CDs oder im Radio anhöre. Ich habe 
keinen großen Wunsch bezogen auf Musik.“ Teilhabeziele zwar auch, aber deutlich seltener formuliert. Die wenigen Aussasind in ihrem Tonfall moderater: Antworten wie „Regelmäßig zu üben bzw. 
nicht zu viel zu üben.“ „Meine Geigenstücke schön spielen zu können.“ 
richtig gut oder wenigstens besser können möchte. Auf die Kategorie Spaß entfal

Niedriges Involviertsein und 
Autonomie. Antworten wie „Ich habe mit Musik wenig zu tun.“
„Musik ist mir in meinem Leben nicht so wichtig.“ te von Freiheit und Autonomie: „Ich möchte kein Instrument spielen. Ich möchte 
nicht am Musikunterricht teilnehmen. Ich möchte Musik hören.“hier werden die Eltern erwähnt, allerdings eher mit Bezug auf das Musikhören: „Dass die Eltern einem nicht verbieten, welche Musik man hört.“ zugeordnet werden, ein deutlich geringeres Interesse an einer aktiven Teilhabe scheinbar eher auf rezeptive Aktivitäten. Es bleibt zu fragen, ob dieses scheinbar 
dementsprechend auch ihre Ansprüche den aktuellen Gegebenheiten anpassen. angezogen wird:
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Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass in dem hier vorliegenden TeilhaGruppe bisher nicht nachgewiesen werden, dass der soziale Status einen negati
Fall ist. Um diese Annahme zu überprüfen, müsste jedoch eine breitere Datenbasis herangezogen werden. Die Tatsache, dass Kinder so explizit formulieren, dass sie nicht teilhaben möchten und dass ihnen Musik nicht so wichtig ist, zeigt jedoch, dass sie in quantitativen Untersuchungen nicht vorbehaltlos in die gleiche Gruppe eingeordnet werden sollten wie Kinder, die aufgrund einer sozialen Benachteiligung nicht teilhaben können, obwohl sie dies eigentlich wollen. Im Zweifel könnten dadurch die Effekte des sozialen Status sogar unterschätzt werden.

„Dass Allerwichtigste ist für mich, täglich Musik zu hören. 

[...].“worten wie „Dass ich sehr gut singen könnte. „Mein größter Wunsch 
wäre, einmal auf einer Bühne zu stehen und solo zu singen und dass [das] Publikum 
klatscht und jubelt.“ „Dass ich später eine gute, schöne und hohe Stimme 
habe.“

einigermaßen gut“, „später 
einmal“

„Ein Instrument zu spielen und gut singen zu können.“deutet darauf hin, dass die Aktivitäten solcher Kinder in dieser Gruppe bisher eher nicht im Bereich des Instrumentalspiels liegen und das hierfür unter Umständen Barrieren bestehen, die zu einem niedrigeren well-being führen. Die Kategorie Spaß 

Kategorie Autonomie, Freiheit, Respekt zuzuordnen sind: Auffällig ist, dass die 
Dass ich und auch andere Kinder mehr Musik machen 

können.“ Ein eigenes Instrument zu haben.“ 
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weisen. Dass die Eltern in den Antworten der Kinder hier nur eine geringe Rolle spielen, deckt sich mit Ergebnissen aus vorherigen Untersuchungen zur Bedeu
 „Dass jeder Mensch ein Instrument spielen oder Musik hören 

kann, obwohl man es sich nicht leisten kann.“Dass die Kinder in dieser Gruppe das niedrigste musikalische Involviertsein vor
PräferenzAuf die Kategorie Spaß oder Freude gering zu sein. Die Kategorie Individuelle Teilhabeziele weist eine 

Gut Kla-
vier spielen zu können. Dass ich 
mal gut singen kann. “ 

Dass ich mal mein eigenes Lied machen kann.denen Begriffe wie einigermaßen, mal oder auch irgendwann oder eines Tages darauf verweisen, dass diese Ziele entweder in eher ferner Zukunft liegen könnten oder nicht wirklich ernsthaft angestrebt werden beziehungsweise unter moDie Kategorie Niedriges InvolviertseinRolle, wobei die Antworten weniger dediziert darauf verweisen, was nicht ge
„nichts“, „Hab keinen Wunsch, wenn es um Musik geht.oder „Relativ nix.“ 

Ich möchte kein Instrument spielen.“ nomischer Faktoren beziehungsweise des Bildungshintergrundes der Eltern auf 
9, wird diese Tendenz durch das Antwortverhalten der Schülerinnen und Schüler hier deutlikonkret adressiert wird oder in denen auf andere Weise ein niedriger sozialer Status als Teilhabehindernis sichtbar wird. Ressourcen werden insbesondere in 

9 Durch einen nicht ausreichenden Rücklauf von Elternfragebögen konnten keine ausreichend belastbaren Daten mit Blick auf Einkommen, Beruf und Bildungshintergrund war.
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kriege.“ Ein Zimmer zu haben, wo man einfach mal so reingehen kann 
und einfach mal so Instrumente spielen kann.“ „Irgendwann ein rich-
tiges Klavier zu haben und kein Keyboard.“ (angeführt werden. Wenngleich es sich hier nur um einzelne Belege handelt, zeigt niedriger Teilhabe.

Methoden abgeleitet wurden, auch inhaltlich gut voneinander abgegrenzt cha
niedrigere well-being begründet ist. Weitere qualitative Untersuchungen wären notwendig, um dies genauer zu beleuchten. Das offene Antwortformat der Frader quantitativen Gruppeneinteilung kommt. Die Auswertung zeigt aber, dass 
die zu einer gelingenden Teilhabe beitragen oder diese verhindern, erlauben. 

individuell bereichernden Teilhabe an Musikkultur dar. Darüber hinaus ermögMöglichkeit, später in Ensembles zu spielen. Sie erweitern damit die capability eines jeden Kindes, das teilnimmt und ermöglichen eine informierte Entscheilernt werden soll oder nicht. Wissenschaftliche Untersuchungen wie auch Entscheidungsträger im Bereich der kulturellen Teilhabe legen oftmals und mal mehr oder weniger explizit zwei 
der Teilnahme am Unterricht bzw. an hochkulturellen Aktivitäten automatisch zu mehr Teilhabegerechtigkeit führt, zum anderen jene, dass Teilhabe an Musikkultur für alle Menschen gut ist, dass sie also Bestandteil dessen sein könnte, was man als ein gutes Leben
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nicht ausreichend. Selbst, wenn sie vorhanden sind, ist auf individueller Ebene eine Offenheit für musikalische Bildungsprozesse notwendig und muss dafür gesorgt werden, dass hinreichende Möglichkeiten eröffnet werden, dass Ressourcen auch in individuell bedeutsame Teilhabe konvertiert werden können. Zum anderen muss kritischer in Betracht gezogen werden, dass nicht alle Kinder die gleichen musikalischen Aktivitäten anstreben. Busch und Kranefeld 
zwischen Kindern, die aussteigen müssen und Kindern, die aussteigen wollen, unterschieden werden kann. Der capability approach stellt mit seinen Grundannahmen sowie mit seiner Auslegung des well-being-Konzeptes einen geeigneten Rahmen dar, um diesem Anspruch in der Teilhabeforschung gerechter zu werden. nicht zugewandt sind, nicht an diese herangeführt werden sollten. Ebenso wie für andere Bildungsinhalte gilt hier, dass die Wertigkeit dieser nicht immer direkt erkannt wird, sondern dass sie sich erst im Laufe der Zeit erschließt. 

und die formale Chancengleichheit unabdingbar, aber letztlich nicht hinreichend, zur Ermöglichung gelingender Teilhabe. So muss gerade aus wissenschaftlicher Sicht genauer untersucht werden, ob und wie Bildungsprogramme die Ziele erjene, die der capability approach aufwirft, erscheint hierfür unabdingbar.
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through musical culture. However, the Jihad propaganda has reached new levels, 
not so much in terms of their narrative, but more particularly in terms of the sheer 
quantity of material being disseminated via internet videos (set to Anasheed) and 
also in terms of its extremely brutal content. This paper discusses how these com-
binations of sound, image and message can be viewed as a cultural text. In doing 
so, varying approaches of cultural studies, in particular the so called cultural 

viewpoints. Instead, it becomes more effective to use the insights which cultural 
studies provide as impulses to solve a more general problem in education that is 
also a challenge in the area of music education – namely, youths who are prone to 
violence. Ultimately, the question posed is how we can constructively understand 
and deal with the reality that music can be a key factor in the development and 
potential radicalisation of personal and cultural identity.

pointieren, die – nicht erst seit den vermehrten islamistischen Anschlagsserien der jüngsten Zeit gerade auch auf europäischem Boden – hierzulande angesichts beziehungsweise dschihadistisch motivierte Gewaltakte umzugehen sein soll. Ratgeber wäre, kann doch auch hier zumindest Unsicherheit entstehen, wenn 
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registriert wird, dass gerade Musik ein zentraler Bestandteil dschihadistischer Strategien ist, mehr oder minder unbestimmt negative Emotionen in Menschen zu tollkühnem Hass und diesen Hass zum Ausgangspunkt von Gewalttaten gedeihen zu lassen. Die Rede ist hier von den sogenannten Naschids , ursprünglich 

Islamwissenschaftler Behnam T. Said an entsprechenden Beispielen nachzeich
später dann vermehrt noch bei den Mujahidin in Afghanistan oder bei der palästen aus heutiger Sicht vergleichsweise langwierig und zudem allein auf Hörbares beschränkt, so markieren insbesondere die angesprochenen Internetvideos 
Ausbreitung dschihadistischer Naschids soll es in diesen Ausführungen darum 
che Impulse bei der Suche nach Lösungen zur Geltung kommen können. 

auch „böse Menschen“ Lieder haben. Doch auch wer gewaltanpreisende mittel
diesem relativ neuen und weniger bekannten Beispielbereich widmet, kann quantitativ und qualitativ neu erreichte Stufen erkennen. Denn neben der anhalten
1 Anstelle der ebenfalls üblichen Transkriptionsweise „Nasheed“ und deren, an die 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

es auch eine neuartig verstörende Direktheit, Tabulosigkeit und Brutalität in den besungenen Darstellungen: sei dies bei Bilderfolgen mit einer offenkundig reellen Kinderschar, wie sie – durch die Naschids untermalt – für bewaffnete Einsätze und Attentate trainiert oder bei Zusammenschnitten der Gesänge mit Aufnahmen tatsächlicher Gefechte, Hinrichtungen und Leichenschändungen. Mag der damit erreichte Grad inszenierter und vertonter Gewaltverherrlichung auch außerhalb explizit pädagogischer Überlegungen provokant erscheinen, so stellt sich aus Tatsache zu begegnen ist, dass solche Kombinationen von Bildern und Klängen Wenn nun im Folgenden exemplarisch ästhetische Besonderheiten derarti
um die konkret veranlasste Auseinandersetzung mit einer musikpädagogischen 
öffentlicher Dschihadpropaganda von neuem aufdrängt, und dies so massiv und umso eher als ein musikpädagogisches Schlüsselproblem einschätzen lässt: Wie kann und wie sollte damit umgegangen werden, dass Musik und Formen 
Schlüsselproblematik erscheint dabei in dem Maße zutreffend, wie im Hören, 
die stattdessen jeglichem – zudem interkulturellen – Bemühen um Toleranz, Respekt und Frieden diametral entgegensteht.

Eine Anlehnung an kulturwissenschaftliches Denken ist es bereits, Naschids in trachten. Zweifelsohne sollte das stets in dem Bewusstsein geschehen, dass dies textums – immer einen perspektivabhängigen Konstruktcharakter hat und dass er somit keinerlei Ansprüche auf eine Deutungshoheit hegen sollte. Die Nutzung 
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der Textmetaphorik von Clifford Geertz bedeutet indes auch nicht, dass sich daständnis verbinden müssten. Zum einen ließen sich solche Engführungen schon 
arabisch oder orientalisch zu halten. Denn dagegen spräche nicht nur, dass es gelt  und dass sie mittlerweile auch zahlreich in westlichen Sprachen und pop
ethnisch heterogener Gefolgschaft Anlass dazu, den Kulturbegriff in ähnlicher 
cultural turns ergeben. Gemeinsames Anliegen dieser Wendungen innerhalb der 
ihren entstehungsgeschichtlichen Konkurrenzverhältnissen lösen und durchaus als Blickwinkel verstehen, als Neuorientierungen, die – so ihr Wortlaut – „ausei
sen sich anhand schlaglichtartiger Betrachtungen eines in verschiedener Hinsicht 
dina (انداهجب) 

gewaltsame Befreiung aus der Unterdrückung durch die Ungläubigen angepriesen: und den Unglauben in Stücke“.  Dies geschieht beispielsweise mittels Metapho
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Einschätzungen der wortsprachlichen Ausdrucksweise keine tief greifendere Ana  sollen hier auch diesbezüglich bündelnde Feststellungen ausreichen: Gezeigt wird computeranimationsästhetischen Bildfolgen jeweils, wie eine orientalisch gestaltete Übermacht ein kreuzritterartig dargestelltes Heer mit Waffengewalt bekämpft und vernichtet. Schon eher grobe Beobachtungsausschnitte wie diese lassen leicht den linguistic, iconic, spatial oder auch postcolonial turns zutagezufördern sein kann: Das gilt sowohl für die weit über das Genannte hinausgehende Menge an die darauf basierende Deutung ihrer Narrative. Im Fall von Bi Jihadina ist schließlich als Kernbotschaft eine aggressive Werbung für ein möglichst einfach, weil dualistisch konstruiertes Weltbild zu erkennen, mit dessen Dichotomie man sich vom „Westen“ als Topos des Unglaubens und des Neokolonialismus nicht nur abgrenzen kann, sondern auch gewaltsam befreien soll. 

den Charakter der Narrative, die über entsprechende Texte und Bilder vermittelt werden, ist die Rede nun auf die Musik zu bringen, und das umso akzentuierter, weil ausgerechnet dieser Blickwinkel eines acoustic turns als Facette kulturwis  Zunächst einmal lassen sich bei dschihadistischen Naschids insgesamt einige Gewaltverherrlichung ziehen: dass es eben mit der Musik überhaupt um emo

tische insgesamt und insbesondere für die Musik festzuhalten, dass es diesbezüglich und Austauschbemühungen für einen  gegeben hat: Obschon es erste und auf die Notwendigkeit der kulturwissenschaftlichen Wahrnehmung eines 
turns
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durch den Faktor der Mitsingbarkeit verstärkt werden und dass zu diesem „heiligen“ Zweck nicht zwingend immer Neues komponiert werden muss, sondern 
doch darüber hinaus noch weitere Besonderheiten der Musikverwendung ins 
Ähnliches – durchaus eine Diversität an jeweils markant gestalteter melodischer 
falt – auch einige hörbare Übereinstimmungen, was die akustische Ausgestaltung 
ten aufweisen, die dem abendländischen Moll am deutlichsten ähneln:wie auch bei Bi Jihadina – den dem Äolischen beziehungsweise dem natürlichen Moll weitgehend entsprechenden Modus Nahawand دنواهن . Daneben gibt es eine teils extreme Dichte an studiotechnischen Effekten: An 
Quintabständen bordunartig wirkt und inklusive Oktavverdopplung im Bass dung von direkter Mikrophonierung mit starkem Hall den Gesang pathetischer und die Stimmen samt Umgebung größer klingen lässt. Kommen diese Gestal
ist: Wenn der Kehrvers Bi jihadina jeweils mit der per Nachbearbeitung mehrkann damit über diese Klänge suggestiv die verbal besungene Geschlossenheit 
durch nichts aufzuhalten sein soll.Auch bei der hier als letzten musikbezogenen Einzelaspekt einzubringenden 
muslimischer und islamistischer Kulturbereiche zu vermuten wäre. Obwohl es – 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

insgesamt seit jeher umstritten ist, ob Instrumente zumindest bei explizit religi
mag schon deshalb umso verwunderlicher sein, weil sich Dschihadisten theoloMusikinstrumente stellvertretend für jegliche potenziell unterhaltsame musikaGelehrte, an denen sich dschihadistische Ideologen theologisch orientieren, teilweise sogar alle Arten von Naschids kritisieren, wird deren Nutzung letztlich 
nen islamwissenschaftlich mit Behnam T. Said als kompromissartige Bemühung  Said erkennt darin eine „gerade anhand des Umgangs mit Naschids […] eklektische 
Berücksichtigt man allerdings, dass im Islam religiös beabsichtigter Gesang Koranrezitation vorbehalten ist, kommt noch eine weitere Bedeutungsdimension 

 Ein Zwischenergebnis wäre demnach, dass hier nicht nur ein allgemein gewaltverherrlichendes Gemeinschaftsgefühl musikalisch gefördert werden soll, sondern dass Sprengkraft zutage tritt: In derartig vertonten und bebilderten Narrativen wer

verzichten, allerdings tatsächlich ist, zeigt die Nutzung studiotechnischer Effektgeräte sind, sich einer „westlich“ geprägten Medienklaviatur zu bedienen.
dieser Stelle sei auch auf das durchaus differenzierte Musikverständnis in islamischer ruf und Koranrezitation dort meist nicht als Musik bezeichnet werden. 
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truiert und den Rezipienten als kognitiv und vokalpraktisch gleichermaßen nie

Einsichten zu möglichen Anknüpfungspunkten auf der Rezipientenebene für so aus dem Blickwinkel des sogenannten performative turns gewinnen. Wieder mit Blick auf den vorgegebenen Rahmen sei hier konzentriert auf das ritualtheoretische Begriffspaar von Liminalität und Liminoidität verwiesen, deren kul
gangs noch unbestimmt erwogenen Sorgen angesichts des Wirkungspotenzials im Zuge von Überlegungen zu Wahrnehmungsweisen, durch die sich – je nach Gestimmtheit des Subjekts sowie situativen und reizkonstellativen Bedingun

Das Impulspotenzial dieser Begriffe lässt sich auch hier illustrieren, wenn es Strategien zur Radikalisierung und Mobilisierung junger Menschen bezogen und angewendet wird: Als besonders kurz etwa ist der Weg zu Erfahrungen von Limi-
nalität bereits muslimischen Jugendlichen mit Migrationshintergrund vorstellbar, die ne

gab. Bei dem ein oder anderen Heranwachsenden, der nicht nur zum Islam konvertiert, sondern eben auch eine scheinbar – oder von außen betrachtet – rätselentwickelt, erscheint dies noch fragwürdiger. Genau hier, bei der Frage nach dem, tel wie eben dschihadistische Naschids – Radikalisierungsprozesse bei vermeintlich normalen und gesunden Jugendlichen ergeben, lässt sich mit dem Begriff des 
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Liminoiden ansetzen, das dem Liminalen zunächst einmal – wie Markus Fauser 

auch bei scheinbar unbetroffenen Subjekten zu erklären, wenn sich Tendenzen zur Radikalisierung ergeben. Ähnliches gilt für den Fall, wenn der jeweilige Jugendliche bei einer vergleichsweise geringen ideologischen Motivation und ohne Fokussierung auf existenzielle Grenzsituationen Einzelner oder auf die Fiktion einer unterdrückten Ummah beginnt, sich mit einer zuvor eher unbestimmten Gewaltneigung an dschihadistischen Zielen zu orientieren: Liminale oder gedehnt liminoide Beweggründe für das entsprechende Subjekt müssen dann nicht zwingend nur im Bereich religiöser oder politischer Überzeugungen liegen, sondern könnten durchaus auch auf andere Faktoren wie gesteigerte Formen eines indiviSo ist es nicht als Zufall, sondern als Folge der gerade auch über die Musik forcierten Medienpräsenz zu sehen, dass islamistische und speziell dschihadistilende beziehungsweise auslösende und bestärkende Rolle als Anbieter gewalteher aus Bereichen des linken oder rechten Extremismus und Radikalismus be

sprechenden Naschids dabei spielen kann, dass nachweislich liminale Schwellen im jeweiligen Einzelfall von Jugendlichen erreicht oder sogar, per tatsächlicher Gewaltausübung, überschritten werden, zeigt sich vermehrt eben ganz konkret auch hierzulande: so etwa in Fällen wie dem des als Einjährigem nach Deutschland gekommenen und aus einer eher säkular geprägten kosovarischen Einwandererfamilie stammenden Arid Uka, bei dem sich herausstellte, dass er nicht nur gesprochen hatte, sondern dass er noch bei seiner Fahrt zum Frankfurter Flug
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kann, insbesondere mit ästhetischen und musikalischen Mitteln politische und Radikalisierungsprozesse nutzbar zu machen, stellt aus pädagogisch motivierter 
Im Sinne einer als solcher keineswegs selbstverständlich fortexistierenden freigogischen Bereich kaum ein Weg daran vorbei führen, darüber nachzudenken, ob 
Mit einem dahingehenden Impetus allerdings nimmt das oben umrissene Schlüsinsgesamt umzugehen sein soll, Züge eines Dilemmas an und erfordert Sensibilizügliche Lösungssuche, wenn im Sinne gegenseitiger Toleranz oder ästhetischer schlicht nicht völlig frei oder ohne Weiteres tolerierbar sein kann, weil es ihr zentrales Movens ist, Ideale und Orientierungswerte wie Freiheit und Toleranz abzuDiskurs demnach darum gehen, sich die Komplexität dieser Herausforderungen im Kleinen musikalischer und musikbezogener Bildung immer wieder bewusst zu machen, um sicherzustellen, dass auszuarbeitende Bildungsangebote dem Erhalt von – nicht nur: ästhetischer – Freiheitlichkeit dergestalt Rechnung tragen, wie es 

Wie oben angedeutet und zudem ein Stück weit im sogenannten interpreta-
tive turndas notwendig hohe Maß an Differenzierung bei der Betrachtung und Deutung weiterer wichtiger Impuls der Orientierung an kulturwissenschaftlichen Einsich
und identitätsentwicklungsbezogenen Relevanzpotenzial von – gerade auch so ist ganz im Adornitischen Sinne an die Dialektik zu erinnern. So wären muDschihadpropaganda zu vermeiden, die Gefahr liefen, aus einer ansonsten unre
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vermeintlich aufgeklärten Westens gilt es zu antizipieren,  ebenso jedoch auf der anderen Seite tendenziell verklärende Sichtweisen, die den extremen Grad ignorieren – beispielsweise aus falsch verstandener Sorge vor der Förderung islamophober Tendenzen oder Abneigungen gegenüber Naschids insgesamt.  Ein weiterer Impuls zur umsichtigen Abwägung betrifft die pädagogisch motivierte  Immerhin scheide und Rechtsstaat“ als Counter Narratives mit ihren Ansprüchen etwa an 
Als zentraler Impuls ist aus den obigen Ausführungen zur kaum durchschau

ginnen oder Fortschreiten politischer und religiöser Radikalisierungsprozesse in Lerngruppen aufzuspüren und mit wie auch immer gearteten Mitteln in anzubietenden Bildungsgängen direkt zu bekämpfen oder zu verhindern. „Extremismusprävention ist sowieso im Grenzgebiet politischer Bildung angesiedelt. 
tionsstrategie ein. Sich radikalisierende oder bereits radikalisierte Jugendliche […] können durch politische Bildung kaum bis gar nicht erreicht werden. Hier kommen 9 Dass sich nicht nur historische Blicke darauf anbieten, wie üblich Musik zur Gewaltverherrlichung auch in Europa etwa war, zeigen immer wieder auch neue Songbei10 Bemühungen einer – wie auch immer konzeptionell verfassten – interkulturellen Muden, wo die Möglichkeit einer gewaltverherrlichenden Funktionalisierung von Musik vergleichsweise extremer und verheerender Weise Gestalt annimmt.11 So wäre zu sichern, dass beispielsweise islamwissenschaftlich motivierte Ansätze wie 
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beit […] ins Spiel. Nur eine realistische Herangehensweise in Kenntnis der eigenen 
diese Erkenntnis keine generelle musikpädagogische Kapitulation vor musika
und Interaktion als Thematik pauschal für nicht didaktisierbar zu halten und  So komplex die genannten wortung herauszuhalten sein, adäquate Bildungsangebote für Heranwachsende anzustreben, die über Medienberichte, soziale Netzwerke oder Kontakte, wenn 

auszuloten und zu diskutieren, wie Jugendliche zur selbstkritischen und achtsa
der musikpädagogisch denkende und für seine freiheitlichkeitsbezogen komplexe Situation sensible Mensch gegen einen Hass tun kann, wie er sich etwa über dschihadistische Naschids artikuliert, ist demnach nicht nur irgendwie offen 

12
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Extremismusprävention, etwa bezüglich möglicher Forschungen zur Rolle von 
oder gar korrekturbedürftigen blinden Flecken und Schwachstellen fachdidaktischer und fächerverbindender Ansätze zu suchen. 
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According to Hilary Putnam’s pragmatist realism, science should both cling to 
refer ence and fallibilism, and take into account that objects are related to values. 

-

inconsistent with this criterion due to the lack of a concept of an object, Sandra 
Harding’s “feminist standpoint empiricism” with its notion of “strong objectivity” 

Einleitung

Forschung, die in vorliegender Arbeit fokussiert wird, sondern auch andere 
zeitig von der Wertbezogenheit allen Referierens auf Objekte ausgegangen wird, empirischer Forschung unterschieden werden. Während Letzteres auf Nor
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tität wissenschaftlicher Musikpädagogik zu steigern vermag.Die vorliegende Arbeit ist wie folgt gegliedert: In einem ersten Teil werden theorie der Musikpädagogik vorgestellt – mit Erörterungen zum vierdimensiona-
len Zeichen, zum Objekt und zur Referenz sowie zum wirklichkeitstheoretischen 
Hintergrund 

dialektischen Subsumtion und zur Rekonstruktion durch Analogiebildung harten 
Kerns dieser Wissenschaftstheorie Fallibilitätschließlich zur wissenschaftlichen Musikpädagogik als lernendem System

Nachweis seiner Unbrauchbarkeit für die Generierung belegbarer Theorien – als 
wird, folgt im Sinne einer „methodologischen Entscheidung“ des Forschers, für 
weise anderen Erklärungen zu suchen. Hingegen sind die Theoreme, die aus den 

nen, Musiklehren, Musikunterricht und musikalische Bildung.
das der Unterscheidung zwischen einer für die Musikpädagogik relevanten Forim zweiten Teil auf zwei Wissenschaftskonzepte angewandt: Es wird gezeigt, dass Sandra Hardings Ansatz eines „Feminist Standpoint Empiricism“ diesem 
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Hintergrund

Das in den folgenden Überlegungen verwendete vierdimensionale Zeichen wurde schen Überlegung eingeführt und rekonstruktiv auf verschiedene Bereiche huma
vorliegender Arbeit verwendete in Anlehnung an Heinrichs die Bezeichnungen 
dagogisch motiviert – die Individualität der Musik Lernenden und Lehrenden werden die Dimensionen des Zeichens – von Heinrichs’ Nomenklatur und von ei
Objektkonstitution anstelle vom Objekt zu reden, soll dem möglichen MissverDiese Differenz wird nicht als eine zwischen einem naiv als gegeben angesehe

 Der Begriff des Subjekts 
Empirismus zu erliegen. Heinrichs erläutert: Kant berücksichtigt „stets als einzige 
haupt an, somit eine viel allgemeinere Dualität als die von Verstand und Sinnlichkeit“ 
Objekt einen Eigenwert angenommen hat und als kulturelle Einheit fungieren kann. 
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nicht alle, insbesondere junge Menschen sind sich selbst und anderen gegenüber verantwortliche Subjekte, zumindest nicht von Anfang an. Schließlich soll durch 
Dies zeigt sich mit Notwendigkeit in den Unterschieden zwischen zwei oder mehreren Rekonstruktionen eines nur vermeintlich als identisch verfügbaren Sinns, dessen Artikulation in Handlungen oder in Interaktionen als den Gegenständen dieser Rekonstruktionen gleichwohl unterstellt wurde.Es handelt sich um ein nicht repräsentationales Zeichen: Was jeweils inhalt

Zusammenhang mit dem Bezugnehmen auf sich selbst lassen sich Unterschiede in menschlichen Handlungen und Interaktionen feststellen. Die phänomenologi

Kommunikationen beziehungsweise Interaktionen verwendeten Sinnmediums 

Dieser gedankliche Zusammenhang lässt sich als Rekonstruktion eines sozialkonstruktivistischen Objektbegriffs verstehen, der mit der Annahme eines beobachtungsunabhängigen Realen kompatibel ist.
quenzen nachzeichnen, die die Nichtberücksichtigung der Dimension der Interaktion 
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Bezüglich des wirklichkeitstheoretischen Hintergrunds verweist bereits die Rede vom Objekt

Referenz oder für das Referieren zentralen Feststellung der Gleichheit eines Ge
Das [...] ist die listische Einstellung zu den Resultaten empirischer Forschungen zum integralen Bestandteil [...] der Bestimmung von Wahrheitsbedingungen für Aussagen macht“ ken in erkenntnistheoretischer Hinsicht: „Die Rationalität einer Rekonstruktion 

die Tauglichkeit der Explikation für das Anschlusshandeln und die Optimierung das Bezugnehmen auf Objekte – ist die Gleichheit eines deiktisch zu erfassenden Gegenstandes mit anderen Gegenständen. Hierzu ist eine Theorie der relevanten Mit Blick auf eine Wissenschaftstheorie einer Disziplin, die wertbezogene hu
auch als durch die Werte und Wertungen – 

theoretischer Erkenntnis...“. Die Rationalität beider Formen der Artikulation von Akzeptabilität ist „an der problemorientierten Anschlussoptimierung zu messen“ 

vität gestuft und in dieser Stufung wechselseitig konstitutiv: Individuen sind auf 
xivität und der mit dieser verbundenen Kontingenz und Chance zur Emergenz nicht als Summen von Handlungen beschreiben lassen.zur formalen Logik konzipierte transzendentale Logik mit Gegenstandsbezug.
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eine durch sie selbst in Objekten artikulierte Umgebung angewiesen, mit der sie 
kehrung der oben genannten Stufung gibt nur einen kleinen Ausschnitt aus dem 
on ohne ein Sinnmedium, auf das sich die Interaktanten in ihren kommunikatiden vier Dimensionen handelt es sich also um Gewichtungen beziehungsweise Die sukzessive Entfaltung dieser Ganzheit, dieses Holismus erfolgt durch „diadungen werden unter jede einzelne von ihnen subsumiert. Beispielsweise ist die jeweilige Realisation der Objektdimension darauf hin zu befragen, wie sich in ihr kationsdimension verwirklichen.

der Ermöglichung der Rekonstruktion von Handlungen und Interaktionen oder siert sich also im Bilden von Analogien. Dies könnte im Kontext von Wissenschaft problematisch erscheinen, weil Analogiebildungen die Kraft besitzen, alles mit allem auf irgendeine Weise in Beziehung zueinander setzen zu können. Derartige methodischen Kontrolle. Diese wird darin erblickt, dass im Zuge der erwähnten Rekonstruktion Analogien zwischen Beziehungen gesucht werden müssen: 
benannt werden. Das heißt: So, wie die vier Zeichendimensionen wechselseitig 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

Ein System als Teil einer Theorie

Überblick in 
der musikpädagogischen Grundbegriffe Musiklernen, Musiklehren, Musikunterricht und musikalische Bildung sind Beispiele solcher Rekonstruktion.

musikpädagogischer Theoriebildung berücksichtigt werden. Berücksichtigen heißt im Sinne „dialektischer Subsumtion“, nur Zusammenhänge von jeweils 
Konkretisierung solcher Analogien ist nicht mehr Teil der Grundannahmen des „harten Kerns“, sondern realisiert sich in der Formulierung von Theoremen des 

Der Zusammenhang dieser Grundannahmen soll also als „harter Kern“ von 
schlagen wird. Für die auf den Weg zu bringenden Forschungsprogramme funpositiv sich seine Bestimmungen auch lesen – in den Forschungspraxen wird er 

Diskurse strukturieren können.
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mittels methodisch kontrollierter Analogiebildungen entfalteten Holismus, aus einer auf die Realisation nur einer Dimension des Zeichens beschränkten Forschung – eine Beschränkung, die methodisch in den meisten Forschungskontexten methodisch notwendig ist – eine theoretische Erklärung des thematisierten, ermöglicht aber zum anderen eine im Sinne einer methodologischen Regel posi

ten zu können. Genau in diesem Sinne potenzieller, immer weiterer „dialektischer te immer komplizierter werdender Modelle zur Simulierung der Wirklichkeit darstellt: die Aufmerksamkeit des Wissenschaftlers konzentriert sich auf den niedergelegt sind. Er ignoriert die aktuellen Gegenbeispiele, die vorhandenen Forschungsprogramme „in Bezug auf ihr heuristisches Potential

Hinsichtlich der Dimension der Objektkonstitution sind zunächst Gegenbeispiele 
Fallibilität hat Kon:  „Wenn Beobachtungssät
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nicht „zwingende Widerlegung“ bedeuten, lässt sich nicht leugnen, dass auch sie lisiert, und damit zum wissenschaftlichen Fortschritt beitragen: Auf diese Weise jekten für Induktion.Die Dimension des Individuums realisiert sich mit Blick auf Theorienverbesse
die Einschränkung des Geltungsbereichs einer Theorie, also der Zielobjekte einer 
Deduktion,an der positiven Heuristik des „harten Kerns“ orientiert, werden zum einen die 

Die Interaktionsdimension von Theorieentwicklung kommt mit Ludwik Flecks  in den Blick, die er 
zept wissenschaftsgeschichtlicher Entwicklung.  Aber wie im Falle der Objektkonstitutionsdimension lässt sich auch mit Blick auf die Interaktionsdimension 

Denkstil als gerichtetes Wahrnehmen, mit entsprechendem gedanklichen und sachlichen Ihn charakterisieren gemeinsame Merk

Maßnahmen, die aufgrund eines mehr oder weniger stillschweigenden Übereinkommens als sinnvoll aufgefasst werden, – in Übereinstimmung gebracht werden und so die Theorie immunisieren können.10 Hermann J. Kaiser hat diese Lehre aus musikpädagogischer Sicht rezipiert und gegen 
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von Theorieverbesserung nicht behaupten, sie realisiere sich ohne Bezug auf zu begreifen. Rekonstruktionenartikulierenden disziplinbezogenen Konventionen. Soweit diese als schützenswert betrachtet werden, vollzieht sich Theorieverbesserung durch Einführung 
wähnte konsequentionalistische Begründung von Werten ist als Realisation der Interaktionsdimension von Theorieverbesserung zu begreifen.Schließlich realisiert sich die  von Theorieent
Theorie auch im Sinne einer Realisation von Fallibilität aus – im Sinne von Folgen der Abarbeitung von Forschungsdesiderata, die sich aus systemischer 
Konstruktionpostulierende Aspekte fokussieren. Auch die auf diese Desiderata bezogenen Forschungen können bisherige Forschungen korrigieren.
Differenzierung des Forschungsprogramms durch positive Heuristik als Grund

geren konstitutiv sind, hat empirische Fallibilität als Mindestbedingung von The
also – wie indirekt auch immer – auf empirische Fallibilität.

und entsprechend Revidierbarkeit nicht nur auf die Bestimmung des Gegenstandsbereichs und seine theoretische Erklärung und auf die Normen und Maßgaben, die der Forschung zugrunde liegen, beziehen, sondern – zumindest im Fal
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Es erhält aber einen bloß regulativen Status im Zuge der genannten Formen von 
Um das „Zwillingsproblem der Zirkularität und der reduktiven Selbstbeschrei

pädagogik als auch auf den wissenskulturellen sowie wissenschaftskulturellen 
Empirie System wissenschaftlicher 

Musikpädagogik Entscheidungen Wissenskultur/Wissenschaftskultur Rekonstruktionen existierender 
 unbekannte Gegenständlichkeit

systemische Rekonstruktion:
a) empirische Forschung auf 

b) gelingende Rekonstruktionen 
existierender empirischer,  
historischer, komparativer
beziehungsweise syste matischer
Forschungen

politische Rahmensetzung für InstitutiWissenschaft aufWissenschaft durchgesellschaftlich beziehungsweise kulturell relevanteWerte
truktionen existierender Ergebnisse musikpädagogischer Forschung – in obiger 
tematischer musikpädagogischer Forschung zu unterscheiden. Diese Formen von Forschung thematisieren Fragestellungen, die Musiklernen, Musiklehren, ve in den Blick nehmen. Unter empirischer Forschung werden hier alle Formen 
kognitionswissenschaftlicher oder soziologischer Forschungsmethoden bedienen. Historische Forschung dient der historischen Orientierung der Disziplin, 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

Stefan Orgass

Zusammenhänge und durch deren erzählende Darstellung. Komparative For-
schungwissenschaftlicher Musikpädagogik, realisiert sich mithin in Beschreibungen 
siert mögliche Konsequenzen aus diesen Differenzbeschreibungen für die wissenschaftliche Musikpädagogik. Systematische Forschung dient zum einen der 
Einordnung der Ergebnisse der genannten drei anderen Formen von Forschung. Zum andern dient sie der philosophischen beziehungsweise kulturwissenschaftauf entsprechende empirische Forschung. Letztere wie auch historische und komparative Forschung kommen nicht ohne die Beantwortung von Fragen aus, 

Strukturelementen jedwe-
der musikpädagogischen Forschung:

jedweder musikpädagogischen For
unterhalb der Ausdifferenzierung einer entsprechenden eigenen Art musikpädagogischer Forschung – korrespondiert eine Wirkungsbereitstellt, oberhalb jener Ausdifferenzierung: Nur wenige dieser Konzepte und Konzeptionen wurden durch empirische Forschung hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit beziehungsweise Stimmigkeit untersucht. Dies ergibt sich aus der konstitu

tiert wurden, sind also wechselseitig aufeinander angewiesen.11
antwortung der Frage nach der „lebensweltlichen Konstitutionschiedenen Arten musikpädagogischer Forschung in ihren wechselseitigen Bezügen durch Ansätze, die die leibliche Konstitution von Sinnhervorbringung und von mu
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Für diese vier Formen musikpädagogischer Forschung gilt: Zu den gelingenden Rekonstruktionen existierender Forschungsergebnisse zählen nicht nur solche, Zeichendimensionen möglich sind, sondern auch solche, bei denen dies nur partiell, mindestens aber hinsichtlich der Objektkonstitutionsdimension, der Fall ist. Rahmen systemischer Konstruktion) ermittelt, aber bislang nicht berücksichtigt kann die Rekonstruktion existierender Ergebnisse von Forschung erst dann als misslungen gelten, wenn diese Ergebnisse nicht mindestens als Realisationen der Dimension der Objektkonstitution gedeutet werden können. Die Überlegungen des Wissenschaftskonzepte und ihrer jeweiligen Begriffe empirischer Forschung.

de, für die Musikpädagogik potenziell relevante Forschung durch ihre Rekons-
truierbarkeit als zur wissenschaftlichen Musikpädagogik gehörig ausweisen und von nicht musikpädagogischer Forschung nicht mittels einer Wissenschaftstheorie der Disziplin abgegrenzt werden. Im gegebenen Zusammenhang ist mit 

potenzielle vierdimensionale  im erläuterten Sinne mit Blick auf die Rekonstruktion existierender Forschungen und logisch ansetzender Forschungsplanung als Abgrenzungskriterium gelten.Gelingen und Scheitern der Rekonstruktionen von potenziell musikpädagogisch Objektkonstitution sowie zur Fallibilität theoretischer Annahmen ab. Als Beispiel entsprechenden Gelingens soll Sandra Hardings Ansatz eines „feminist standpoint eines Objektbegriffs in Norman K. Denzins -
nography“
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Folge. Beide Ansätze spielen im musikpädagogischen Diskurs bislang keine Rolle, könnten aber als disziplinübergreifende Methodologien und Methodiken durchaus auch für musikpädagogische Forschung relevant werden. Insofern lässt sich die kritische Sichtung des Ansatzes von Denzin auch als n begreifen.

critical, causal plane as the objects of knowledge [O]. [...] The subject of knowledge – 
considered as part of the object of knowledge [O.I, O.Ia, O.Ia.Si] from the perspective on the nature and/or social relations that are the direct object of observation and 

Harding berücksichtigt in ihren Ausführungen also Realisationen aller vier Zei

Harding formuliert den weiter oben erwähnten Zusammenhang von Objektkonstitution und Rekonstruktivi
wants the world to be and how in fact it is“ 
12 Mit den Bezeichnungen „O.I“, „O.Ia“ und „O.Ia.Si“ sind dialektische Subsumtionen gemeint, also im ersten Fall der individuelle Aspekt der Objektkonstitution, im zweiten 
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Rezeption beschränkt sich jedoch fast ausschließlich auf den Bereich der CultuAbgrenzungskriterium erscheint allerdings eine Auseinandersetzung mit den 

des aktiven Moments der Konstitution der Interaktionsbeziehung zwischen Submit Bezug auf Bourdieu vorschlagen, „die Objektivierung zu objektivieren“ und keineswegs „am Ende intertextuelle Referenz“ zwischen dem durch Forscherinnen und Forschern erstellten Text und den Texten der Beforschten „auf Kosten exterRekurs auf dekonstruktivistische Überlegungen Jacques Derridas genau dies vor die durch die Unendlichkeit der Semiose bedingt ist, zu vermeiden. Somit wird die Unterscheidung zwischen Konstruktionen erster Ordnung der Beforschten und zweiter Ordnung der Forscherinnen und Forscher und die Unterscheidung zwischen mehr und weniger gerechtfertigten Interpretationen hinfällig. Dies schafft den Freiraum für das Ziel, die Rezipientinnen und Rezipienten zu Kritik und Wi
Die Autorität der beziehungsweise des Forschenden ergibt sich durch die Anerkennung von deren oder dessen politischem EngageAktionen teilnehmen. Mit dieser Bestimmung der Forschung durch wissenschaftsexterne Werte ist eine mindestens partielle Aufgabe der Unterscheidung zwischen 

acta gelegt wurde, bleibt nur noch die bewusst eingegangene Funktionalisierung von wissenschaftlicher Forschung, somit aber von Wissenschaft schlechthin.
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Diese Konsequenz ergibt sich keineswegs aus der Entscheidung, Tatsachen und zieht diese Entscheidung methodologische und methodische Anstrengungen nach sich, alle drei Zusammenhänge der Theoriebildung in jedweder musikpädagogischen Forschung so zu gestalten, dass dem oben entwickelten Abgrenzungs
die die in der vorliegenden Arbeit teilweise nur überschriftartig genannten Themengebiete auszuarbeiten hat, wird Revidierbarkeit im erläuterten umfassenden Sinne berücksichtigen müssen. Der Fallibilität der an dieser Wissenschaftsthesind, steht ein normatives Moment solcher Rekonstruktionen gegenüber: So, wie Erfahrung und Begriff dialogisch in Rekonstruktionen aufeinander bezogen sind, sikpädagogischen Forscherinnen und Forschern empfohlen, diese Orientierung zu übernehmen und Konsequenzen aus ihr zu ziehen.
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as a b-girl“: Breaking lernen als Prozess der 

How do women and girls learn within the male-dominated hip-hop culture? This ar-
ticle takes a close look at this question based upon a qualitative study on education 
processes in breakdancing. The gender theory of Judith Butler in terms of gender 

analogies to learning and dancing in hip-hop culture are drawn. Handling the loud 
differences between male and female is an issue that is strongly present for B-girls 

-
sonal style. Illustrated by examples, different strategies are outlined and then used 
as a basis for developing questions about and approaches to educational practices.  

EinleitungWie lernen Frauen und Mädchen innerhalb der männlich dominierten Kultur des Breakinggestellt. Denn bereits zu diesem Zeitpunkt wurde deutlich, dass die Differenz Aushandeln darstellt. Sie wird mit dem Eintritt in die Szene eröffnet und bleibt  
1 Im allgemeinen Sprachgebrauch hat sich Breakdance für die hier bezeichnete Tanzpraxis eingebürgert. Der Begriff steht für die diversen Tanzformen des Hip Hop wie lerdings als unkorrekt, weil stilnivellierend. Dort wurde und wird bis heute meist von wird hier der in der Szene ebenfalls gebräuchliche Terminus Breaking verwendet.
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. Einerseits sind scheiden sie sich deutlich in der Art, wie sie damit umgehen.Musikpädagogisch interessant erscheint zunächst einmal die Wahrnehmung bracht wird. Es ist gut vorstellbar, wie die Dichotomisierung in männlich und weiblich lähmend und festschreibend wirken könnte. In den Interviews zeigte te und als Chance gestaltet werden konnte: es wurde zum Thema für das Lernen des Tanzes, aber auch in Hinblick auf die Entwicklung der Identität.Die weiteren Ausführungen beziehen sich auf das oben genannte Forschungsprojekt, das der Frage nachgeht, wie Breaking gelernt wird. Im Zentrum stehen  Sie wurden ergänzt durch Gespräche mit Experten und Expertinnen aus dem kultu
Das hier behandelte Thema Gender stand zunächst nicht im Fokus der Untersu

charakteristisch ist wie auch für die Konstruktion von Gender. Funde unserer StuAuf eine Einführung in die Geschichte und Ästhetik des Breaking wird an die
einigen kurzen Hinweisen auf die Forschungslage zu Feminismus und Gender im Hip Hop, insbesondere im Breaking, den Zusammenhang von Breaking, Lernen 

die im Wesentlichen aus der Region Köln stammen. Über das Theoretical Sampling das Thema Gender war die Eindrücklichkeit der Bedeutung für die erste weibliche 
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Eine erste Auseinandersetzung zu Gender und Hip Hop wird ab Ende der 
bell hooks oder Kobean Mercer das Erfolgsmodell des sich selbstermächtigenden ren „automatisch dazu [...], die Beiträge von Frauen abzuwerten, genauso wie die der Schwulen oder aller anderen, die nicht ins Bild des noblen Kriegers [...] pas

Darüber hinaus lassen sich im Bereich der Men Studies in den letzten Jahren 

innerhalb der Szene, eine wissenschaftliche Auseinandersetzung bleibt jedoch 
Darüber hinaus entsteht in den letzten Jahren innerhalb der Sozialen Arbeit ein Diskurs zu Jungenarbeit und Gewaltprävention innerhalb dessen die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit männlichen Rollenbildern im Hip Hop einen 
von Identitätszuschreibungen theoretisiert und auch nicht mit ästhetischem Handeln und Lernen in Zusammenhang gebracht wird. Konkrete Anknüpfungspunkte für diese Untersuchung bietet allerdings die Kulturwissenschaftlerin Stefanie 

Represent What...: Performativität von 
Identitäten im HipHop als ethnologische Jugendkulturforschung. Zwar werden in ihrer Arbeit Frauen nicht thematisiert, weil der Autorin nach eigener Aussage der Zugang zu dieser Gruppe nicht gelang. Interessant ist aber, dass sie mit dem Mo
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Identität anwendet. Diesen Zugang greifen wir später ebenfalls auf.
Eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema Breaking und Genschichte, Ästhetik und Entwicklung des Breaking, Foundation. b-boys, b-girls, 
and hip-hop culture in new york renzerfahrung thematisiert, wenngleich aus dem Text der Respekt vor den Leis

Auf der Grundlage pädagogischer Theorien wie der critical pedagogy oder der culturally responsive pedagogy lassen sich in einigen Studien innerhalb der sogenannten Hip Hop Based Educationmeist im Kontext von Race oder Class. Als herausragendes Beispiel sei hier auf Studie beschäftigt er sich mit Aushandlungsprozessen weiblicher Identitäten im 

Auf der Grundlage dieser Quellen, vor allem aber nach den Recherchen im Rahmen des diesem Text zugrunde liegenden Forschungsprojektes, lassen sich bedeutsame Differenzerfahrungen in der Auseinandersetzung mit der Rolle als 
Mädchen ist geprägt von dem Aushandeln zweier Identitätsbereiche, nämlich 
weis auf den weiblichen Körper und weibliche Repräsentationen. Zunächst stellt sich aber die Frage nach der Beziehung von Identität und Gender sowie ihrer Bedeutung für das Lernen dieser Tanzpraxis.
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konstruiert und gestaltet wird und wie sehr gerade diese Konfrontation mit auch eine Lernkultur. Wenn man sie von außen betrachtet, steht relativ schnell 
schein, als wenn sich die Menschen in einem Energiefeld befänden, das sie zum tänzerischen Aushandeln ihrer Identität in und mithilfe der Gruppe antreibt, im 
ein bisschen näher zu betrachten. Sie helfen aus unserer Sicht, den Umgang mit Gender zu beleuchten, beziehungsweise umgekehrt erhellt die Thematisierung von Gender, wie Identität grundsätzlich tänzerisch verwirklicht und in die Gruppe eingebracht wird.
gen sich erst einmal damit, wie genau das, was sie sehen, in den eigenen Körper zu integrieren ist. Wiederholung, die grundlegendste Lernstrategie, wird aber in 
per immer wieder als Herausforderung. Zum anderen, weil die Wiederholung zwar gekonnt sein muss, im Tanz aber gefordert ist, immer darüber hinauszubesteht die Aufgabe, Bewegungen zu erweitern, umzudeuten und – da es sich um 
ist nicht optional, sondern von Anfang an existenziell. 
Aushandlung im ästhetisch performativen Akt durch Einbindung in ein vibrierendes Netzwerk von sozialen Beziehungen, die der Straße, die aber auch bis zu formalisierten Großevents reichen können, wie an Flexibilität und die Improvisationsfähigkeit, die von den Einzelnen verlangt 
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wird und damit zusammenhängend, die Konzentration auf den Augenblick, auf die jeweilige Situation der Tanzenden. Im Gegensatz zu anderen künstlerischen und dann aufgeführt, etwas geprobt und dann veröffentlicht wird, fallen beim Breaking Lernen, Üben und Aufführen ineinander. Es handelt sich um eine Äs
Gender als Differenzkategorie maßgeblich hinein.
Identität und ihre Konstruktion in performativen Akten werden im Weiteren sowohl in Hinblick auf Breaking wie auch auf Gender noch eine Rolle spielen.  wortung anzubieten, vielmehr gehört es zur Teilnahmebedingung, sich selbst zu 

entstehen. Butler meint hier in erster Linie die sprachliche Kommunikation und der Geburt jemand sagt: „Es ist ein Junge!“ – oder „Es ist ein Mädchen!“ – dann ist dies im Sinne Butlers nicht nur eine Bezeichnung, sondern als Anrufung eine Denkens und Sprechens, die unsere Wirklichkeiten konstituieren und überhaupt erst erzeugen. Hier zeigt sich Butlers starke sprachphilosophische Bezogenheit, 
wenn man sie über die Sprache hinausdenkt. 
4 Identität steht hier ganz allgemein für „die expliziten und impliziten Antworten von 

diesem Kontext von besonderer Bedeutung sind.
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Damit – und besonders folgenreich für die weitere Forschung – löst Butler 
lungen einer vorgängig existierenden oder gar „wahren“ Geschlechtsidentität.

Auf-
führungeinzelner Akt, eine einmalige Anrufung, die eine Identität formt und diese da
eine Identität annehmen. Für Judith Butler gibt es keinen vorgeschalteten iden

 
Essentiell für Butlers Theorie ist die Bedeutung von Macht. Für die Konstruktion von Identität spielt das Denken in binären Oppositionen eine entscheidende Spiel, vor allem wenn Frau als „das Andere“, die Abwesenheit des Mannes etc., positioniert wird. Im durch Butler ausgelösten weiteren Diskurs über die Identitätskonstruktion als performativen Akt spielt die Frage eine Rolle, wo und wie eigentlich das Subjekt noch existiert und welche Handlungsmöglichkeiten sich ihm bieten, wenn diese Bezeichnungspraxis – oder weiter gefasst Zuschreibungspraxis – allgegenwärtig etliche Strategien ausmachen, subversiv zu agieren und gängige Zuschreibungen zu irritieren. Man denke etwa an die Umfunktionierung des Begriffs „Nigga“ über 

entstehen im transformativen Moment des Ciphers vielfältige Möglichkeiten, eigene Inhalte, Belange oder Identitäten zu artikulieren und in die Kultur des dies wie folgt:
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Kernelement des Lernens im Breaking ist, wie schon dargestellt, die Wiederholung. Die bloße Imitation ist jedoch verpönt. Sie ist zunächst auch gar nicht mög
herauslesen. Sie gehen auf die Suche nach ihrem Ausdruck für eine Bewegung. mation stellt eine interessante Analogie zu Butlers Beschreibung der Konstruktion von Gender dar:

Nun wird im Breaking über diese Transformation im Zuge der Wiederholung noch hinausgegangen. Denn eigentliches Ziel ist das bereits erwähnte Flipping: die Bewegungen, die ein anderer Tänzer oder eine Tänzerin einbringt, müssen nicht nur beherrscht, sondern variiert und übertroffen werden.
ben. Bei Frauen kommt hinzu, dass sie auf die Unterschiedlichkeit zum männlichen Körper verwiesen werden. Durch andere Körperschwerpunkte, Muskulatur etc. lassen sich bestimmte Bewegungen deutlich schwerer und andere viel leichter vollziehen. Dort setzen nun die Zuschreibungen oder Aushandlungen an: Weil bestimmte Bewegungen schwerer ausführbar sind beziehungsweise weil Frauen bestimmte Bewegungen anders nachvollziehen oder nachvollziehen wollen, kann es passieren, dass der Move nicht als der Tanzkultur Breaking zugehörig wahrgenommen und anerkannt wird. Hier entsteht genau der Zwischenraum, der nun Aus den Interviews geht hervor, dass Frauen versuchen können, die Bewegungen aus Gründen der Anerkennung, so gut es geht, nachzuahmen, also „männlich“ zu tanzen. Dies scheint insbesondere für die erste und die zweite Generation der 
keit, sich in der Tanzpraxis zu verwirklichen, aber entlang der Differenzlinie Gen
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mit der Abwertung des Weiblichen als nicht angemessen. Denn Feminisierung und 
Handlungsmöglichkeiten in Hinblick auf diese Differenzkategorie werden almit den Moves anders um und entwickeln Strategien, die eigene Weiblichkeit im Tanz zu repräsentieren. In der jüngeren Generation wird dieses Andere auch schon mit dem Anspruch auf Stilgerechtigkeit und Authentizität vertreten.

wieder zu fragen, wo in dem Netz an Zuschreibungen eigentlich die Autonomie 
Sie birgt nicht nur das Transformationspotenzial schon in sich, sondern nach Butler ist dort auch die Möglichkeit zu einer kritischen und subversiven Stellungnahme enthalten. 
petitiven tänzerischen Dialog einzusteigen. Dort zeigt sich, ob man sowohl das tänzerische Geschick hat als auch die Regeln, Werte und die Geschichte kennt – man könnte im Sinne Butlers sagen, ob man den Diskurs kennt. Dort eröffnet sich im Tanzen auch der liminale Raum, aus dem sich Umdeutungen entwickeln lassen. Es entsteht ein Spalt zwischen bisherigen Kontexten und Bedeutungen sowie die Möglichkeit zur Reartikulation.Wenn man nun diesen Mikrokosmos der direkten tänzerischen Aktion und Reaktion verlässt, stellt sich die Frage, wie solche Umdeutungen und das Umfeld dieser Tanzpraxis interagieren. Eine große Rolle spielen in diesem Zusammennicht nur als Tänzerinnen, sondern auch als Organisatorinnen von Events, als 

sprochen und bezieht sich auf „Realness“ als eine Art Authentizitätsanspruch, der an die Tänzer und Tänzerinnen gestellt wird.
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weiterentwickelt. Darüber hinaus läuft die Anerkennung neuer Bewegungen nicht 
sich vor allem in den ersten beiden Generationen in der Kleidung möglichst an
zen in körperbetonter Kleidung, was wiederum zu einem Wettbewerbsvorteil innerhalb des Battlekontextes führte: weite Kleidung half, unsauber ausgeführte 
genau an der Musik orientierten Bewegungen punkten.Gegenwart ein Thema und es wird – so unsere Interviewerfahrung – nur von den Frauen angesprochen. Alle Tänzerinnen agieren im Spannungsfeld kultureller Wernine Moves. Sie begründen dies mit der prinzipiellen Offenheit für Neues innerhalb 
egal ob männlich oder weiblich, steht ständig das Thema im Raum, ob sie mit einer Bewegung die Grenze der Kultur verlassen oder nicht. Für die Tänzerinnen geht es um eine doppelte Anerkennung: Einerseits streben sie wie die Männer danach, einen wertvollen Beitrag als „Aktivistinnen“ zu leisten und andererseits sponnensein in das Zuschreibungsnetz: 

 

dieser Tanzpraxis auf das Aushandeln mit ästhetischen Mitteln verwiesen sind. 
7 Footworks sind Tanzbewegungen, die zum Bewegungsrepertoire der sogenannten Downrocks gehören. Dabei handelt es sich um komplizierte Schrittfolgen, die in der Hocke und mit aufgestützten Händen ausgeführt werden.8 Diese Auskunft stammt aus einem nach dem Erstinterview geführten Gespräch mit 
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eines autonomen Subjekts. Sie schlägt als alternativen Begriff das postsouveräne 
Subjekt Subjekts wie folgt:„Erst wenn sich das Subjekt nicht mehr als notwendigerweise souverän bzw. autonom ist nicht autonom, es weiß dies auch – aber es ist auch nicht vollkommen determi
keit auf solche Aushandlungspraktiken – in diesem Fall mit ästhetischen MitDie Studie zum Lernen im Breaking, die diesem Text zugrunde liegt, ist noch in Arbeit und ebenso die Entwicklung einer Theorie der Bildungsprozesse in diesem Feld und die Bezugnahme auf Diskurse der Musikpädagogik. Ganz offensichtlich bieten sich Zugänge an, die sogenannte informelle Lernwelten in den Fokus 
gut an die Diskurse der interkulturellen Musikpädagogik angeknüpft werden. Man denke etwa an die Haltung des „gegenseitigen Zuerkennens von Eigensinn“ bei Ott nierung des Musikunterrichts als „Aufführungsraum“ oder als „Dritten Raum“ für punkt könnte die in jüngerer Zeit verstärkt geführte Debatte über Gerechtigkeit Eine Anknüpfung an solche theoretischen Zugänge würde den Rahmen dieses Beitrages sprengen. Im Folgenden seien aber einige Fragen angeführt, die sich uns aufgrund der Beschäftigung mit Breaking, insbesondere mit dem Blick auf die Konstruktion und Aushandlung von Genderidentität, gestellt haben und die den einen oder anderen Bezug dazu durchscheinen lassen. • Anschließend an Butler ist immer wieder zu fragen, welche Machtmechanismen in Bezug auf Genderkonstruktionen wirken und welche Möglichkeiten der Artikulation des Marginalen es gibt – dabei muss es sich nicht um das 
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und nicht übliche Form, Identität zu leben. Dieses Thema kann in jedem Ge
• Auch wenn das Denken in Binaritäten sich zunächst aufdrängt und wir es analog zum historischen Stand der Auseinandersetzung von Tänzerinnen mit Gender hier stark gemacht haben, stellt sich bei genauerem Hinse

tialisierungen, die möglicherweise gut gemeint im pädagogischen Bereich betrieben werden, ist daher zu warnen. Die Dichotomie bleibt präsent. chotomie hindurch eine eigene tänzerische Identität zu erarbeiten, die immer wieder auch als weiblich zugeschrieben wird, sich aber zugleich einer 
• ein Aushandlungsprozess entstehen kann, der sowohl der Identität der Menschen als auch der Kultur zugutekommt. Dies bezieht sich im Breaking Lernpraxen übertragen werden. Man könnte demnach fragen, inwiefern Aneignungsprozesse im Bereich der Musik gerade durch eigensinnige Deutungen wiederum zu einem wertvollen Beitrag eben dieser Kultur werden.• Auch wenn für viele Tänzerinnen und Tänzer der Einstieg durchaus nicht 

um eine männliche Kultur handelt, die somit erst einmal wenige weib liche 
lungsmöglichkeit zu geben. Denn auf diesem Weg kann sich jeder Respekt 

orchesterprojektes El Sistema in der westlichen Welt einige Anerkennung erlangt. Dabei können aufführungspraktische Standards schon einmal in den Hintergrund treten, vielmehr scheint es die eigensinnige und der Situation von riesigen Gruppen geschuldete Klanglichkeit und Energie zu sein, die eine Art Realness-Effekt erzeugt.
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der als fundamental angesehen wird, nämlich zur Offenheit und Wandelbarkeit 
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Abstract 

-
course analysis in music education research. The review study is part of a research 
project on discourses of academization and the music profession in higher music 
education (DAPHME). Discourse analysis and comparable terms label a range of 
approaches sharing a view of language as constructing reality as well as being 
socially constructed. The approaches differ in their theoretical backgrounds and in 
their empirical methods. We developed possible categories of comparison and put 
them to the test by investigating four examples of discourse research in the context 
of the question: How can the different approaches help explain the processes of 
academization in higher music education.

a profession at music academies offering music performance programs.  The re
methodological choices and decisions through investigating discourse research 

pare differing perspectives on performing musicians’ expertise and societal mandate. 
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propose a background for discussions of discourse research in music educa tion 

  ing texts. Instead, the task for review article authors is to organize, summar ize, 
view articles, for example systematic reviews,  tative approaches, for example best evidence reviews, where selected studies are 

narrative reviews, where selected studies are compared and summarized on the basis of the author’s experience, existing theories and models. 
 Reading the articles it soon became obvious that the word discourse, depending on the context, 

rize articles published in the Journal of Research in Music Education. Their model is sic education. However, their distinction between different categories within the three dimensions of research methods, facets of music education, and integrative levels of 
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order to elaborate the categories of comparison and develop a basis for possible subsequent quantitative investigations, we decided to conduct a qualitative stu
the categories to the selected examples. 

An important distinguishing aspect is the focus on a particular institutional or 
whether the research publications focus on• music in the classroom,• music and/or arts schools,• higher music education, or• 
between
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• interviews with teachers,• • research journals, academic books, or interviews with academics.
Discourse studies can, on the one hand, focus on theoretical issues and epistediscourses as data material. Although in most cases discourse studies include both perspectives, the sociologist Johannes Angermuller proposes making a dis

Furthermore, we believe that it is important to consider which kind of the
the author’s use of • poststructuralist theories emphasizing historical discontinuities, underseeing the subject as an effect of discursive practices, and perhaps recomLacan, or Butler,• communication, often with an interest in argumentation, and perhaps recommending the public negotiation of normative issues, with references • 

and/or Bourdieu.Consideration of the theoretical approach helps determine if and how the publication addresses issues of power, which is an important aspect to consider.
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one can distinguish between• pragmatic aspects,• coordinate their behavior in social practices, and• 

understood and practiced their music teaching, which in all other respects was 
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the respective discursive context. For instance, both Hanna and Fred talked about the importance of helping students to appreciate music, about the importance 
knowledge about teaching music is constructed, and how teaching practices are ideas that constituted Fred’s and Hanna’s discursive environments. Krüger writes 
ing and speaking possible and others not possible. Krüger’s investigation can count as discourse research because of the theo

read-
ing the material. His approach to collecting both visual and verbal data follows 
subject’s decentration and emphasizes  relations. While Krüger investigates music teacher practices in context of the compulsory 
school system, similar approaches have also been utilized for research in other Nor
teaching in higher music education. She also refers to Foucault combining dis
musicians. Nerland’s main interest was to investigate how these discursive orinstrumental teaching practices.
of knowledge, competences and research activities are established in higher 
written texts or pictures but also interviews and other data from ethnographic 
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studies within music education research from Sweden. Moreover, this research 
elements, moments and nodal points. One example of this is Monika Lindgren’s 
tigates the positioning of aesthetical subjects within general education. Together with Claes Ericsson, Lindgren researches patterns of teaching the arts within 

ed where there are no criteria for what is right/wrong or good/bad in artistic expression: the experience is subjective and therefore artistic works cannot be subject knowledge about musical traditions. This means, in effect, that the lack pedagogical competence.
dish music and art school. As a result, she claims that musical traditions and the 
all kinds of practices in higher music education into account, including those which ing established structures and looking for nodal points, elements and moments 
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of the main instrument as a nodal point with crucial limitations/possibilities for 
roles as student, master, researcher, etc. are established through language. 

orders of indexi-
cality, claiming that words are “indexed 

so, he gains a critical perspective on the biases and gaps that characterize the can discourse on the one hand with the UK and the Scandinavian discourse on 
learning. We can conclude that such a comparative approach might be inspiring 

terested in the historical change of discourse formations, investigating how the 
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this on the basis of a broad corpus of research and practitioners’ journals, scho
Yerichuk does not follow a hermeneutic approach with interest in the author’s 
discourse formations.

The archaeological and genealogical perspective of Yerichuk’s approach is 

of academization in higher music education, we developed categories of compari
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not run counter to Foucauldian archaeological and genealogical investigations. 
der to cover, as far as possible, all the various approaches to discourse research in music education. 
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Musik als Praxis aus dem Blickwinkel einer 

Starting from the perspective of embodied cognitive science, the understanding of 
literature and music can be described as a form of participation. From this perspec-
tive, understanding is conceived as a nonverbal enactive process. The music peda-

on music as practice. Musical understanding here means knowing-in-action and re-

acter of musical practice may contribute to an extension of the music pedagogical 

nem Geschehen, an dem er durchaus aktiv und kreativ teilnimmt. Aber sie erge
 

Einleitung

Der Kulturphilosoph Oswald Schwemmer entwickelt seinen Kulturbegriff aus der Er weist mit dieser Bezeichnung darauf hin, dass wir einerseits in uns prägende kulturelle Kontexte eingebunden sind, die wir andererseits aber selbst hervorbringen. Sich an diese ganz allgemeine Bedingung menschlichen Handelns zu erinnern, kann bei der Interpretation konzeptioneller Entwürfe von musikpädagogischen 
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betrachten. Dieser Absicht folgt der vorliegende Beitrag. Er nimmt seinen Ausgang 
sich im zweiten Schritt vergleichend der praxeologischen, musikpädagogischen liegt darin, einen Beitrag zu Fragen der pädagogischen Bewertung musikalischer 

Dass körperliche Handlungserfahrungen in die deutende Auseinandersetzung mit 
sein wird, inwiefern gerade der ausgewählte, auf Literatur bezogene Ansatz die körperlicher Handlungserfahrungen für das Musikverständnis nicht so konsensuell, wie es auf den ersten Blick erscheint. Der folgenden ausführlichen Darstellung und Begründung vorgreifend sei an dieser Stelle auf die bekannte Unterscheidung von Umgangsweisen mit Musik verwiesen, die in den Anfängen wissenschaftlich Breite musikunterrichtlicher Aufgabenbereiche erfüllte. Mit der Trennung zwi
Doch auch im Handeln selbst, sogar in der um Selbststeuerung reduzierten Form 
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Sichtweise den Blick auf die Komponente der Leiblichkeit und auf die SituiertGibt es musikpädagogische Konzeptionen, die diesen Aspekten besondere tenziale sinnzuweisenden Handelns müsste in denjenigen musikpädagogischen lischen Lernens erklären. Dies ist der Fall in der Konzeption von David J. Elliott 

eines praktischen, handlungsrelevanten Wissens, einer körperlichen Hexis und Im Folgenden wird der von Jan Söffner für den Umgang mit literarischen für die Musikpädagogik eröffnet, befragt. Die anschließende Darstellung widmet arbeitung von drei zentralen Thesen, die beide Ansätze miteinander teilen, wird 

Jan Söffner entfaltet seine Untersuchung in zwei Schritten. Zunächst erläutert er den phänomenologischen Hintergrund seiner Arbeit, indem er auf einen Ansatz, 
Phi-

losophy of Mind, die Kognitionswissenschaft und Leibphänomenologie zusammenführt und betont „dass die Wahrnehmung auf Handeln ausgerichtet ist, und dass 
1 Gallagher weist darauf hin, dass sich unter dem Label „embodied cognition“ eine Reihe disparater kognitionswissenschaftlicher Ansätze versammeln, von denen sich sprochene Ansatz wird von Gallagher, der sich diesem selbst zuordnet, als „radikales“ embodiment gekennzeichnet. Er zeichnet sich durch eine deutliche Bezugnahme auf 
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Um auf engem Raum einen anschaulichen Begriff dieses Ansatzes zu geben, 
etwas unterschiedlicher Ausrichtung interpretiert wird: In einem Raum ist ein nem anderen Raum ist seine Mutter, die gleichfalls in einen Bildschirm schaut vermittelten Interaktionsvorgangs wird die aktuelle Kommunikation der Mutter für das Kind ausgeblendet und durch einen Ausschnitt aus dem vorherigen Interaktionsgeschehen ersetzt. Die Reaktion des Kindes ist beachtlich: es hört sofort auf mit seinen vorher eingesetzten kommunikativen Gesten und ist offenkundig verwirrt und aufgeregt.zu zeigen, wie das Kind von Anfang an in der Lage ist zu kommunizieren. Diese Tatsache – dass wir von Beginn an kompetente Interaktionspartner sind – unterstützt eine These, der zufolge kommunikativer Sinn weder auf Sprache angelegt 
rungen sprechen unmittelbar an, sie treffen auf nachahmendes und responsives hältnis der primären Interaktion hinaus und beobachtet, wie sich die Menschen, denen es begegnet, in der Welt verhalten, wie sie handeln. Es beobachtet dies delns in aufeinander bezogenen Aktivitäten. Für eine Erklärung der menschlichen Fähigkeit, sich auf eine gemeinsame, intersubjektiv geteilte Wirklichkeit zu beziehen, bedeutet dies, dass wir von Anfang an in eine sinnvolle Welt hineinwachsen. Wir verstehen andere Menschen, weil wir von Anfang an mit anderen Menschen Situationen teilen. des oben gegeben Beispiels noch weiter. Für sie ist die Tatsache, dass sich das 
Kommunikationssituation etwas über die Beiträge der Interaktionspartner Hi
die Koordination von Bewegungen einen gemeinsam erzeugten situativen Sinn 
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selbst, er lässt sich nicht aus dem Hier und Jetzt der Interaktion herauslösen. In dem Moment, in dem das Kind die Äußerung der Mutter abgelöst aus dem interaktiven Geschehen geboten bekommt, verliert sie ihre Bedeutung und wird 
pekt eines im Handeln hervorgebrachten Sinns, der zeichenlos funktioniert – der nicht als Bedeutung von einer Sache mitgeteilt wird, sondern gegenstandslos, in einem autonomen Hier und Jetzt entsteht. Die Interaktionspartner haben an der Interaktion als einem sozialen Geschehen teil: „This is what we call par

Der dargestellte Ansatz bildet einen Ausgangspunkt für die Untersuchung Söff
deln – eben ein partizipatorischeser im zweiten Schritt am Modell des Schauspielers, der sich einen Text zu eigen macht. In einer Dokumentation zur Entstehung des Films Apocalypse nower Filmaufnahmen, die den Schauspieler Marlon Brando zeigen, wie er sich laut lesend mit dem Gedicht The Hollow Men von T. S. Eliot auseinandersetzt. Dieses spürende Annähern des Schauspielers Marlon Brando an ein Gedicht, das sich durch eine hermetisch scheinende Metaphorik auszeichnet, wird Söffner zum 

method acting, wie sie von Brandos Schauspiellehrerin Stella Adler praktiziert wurde, zurück: „Wer, wie ein anderer ihrer berühmtesten Schüler, Robert de Niro, einen Boxer spielte, der sollte gefälligst ben usw. Nur so würde der Schauspieler verstehen, sich selbst in die Handlung  Sich in die Handlung einbringen oder auch 2 Im Unterschied zum method acting



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

Constanze Rora

Schauspielers – im Unterschied zu jemandem, „der sein Handeln bloß für den Korrespondierend zur körperlichen Annäherung Brandos an das Gedicht T. S. Eliots hebt Söffner insbesondere die Aspekte des Textes hervor, die sich einer semantischen Deutung entziehen, deren Sinn sich also nicht an eine gegenständliderholte Einblendung der Zeile aus dem Vaterunser „for Thine is the kingdom“ 
nicht um ein Referieren auf einen anderen Text, sondern um den Hall und die Leere der Kirchenmauern und um den Ernst und den demütigen, würdevollen 

Brando verliest sich an vielen Stellen. Dies scheint teilweise absichtlich zu sehr oft aber geschieht es offenbar unabsichtlich. Söffner folgert daraus: „Das Bewohnen eines Textes braucht Eingewöhnung. Und dieses ergibt sich nicht in des Umgangs: Sie ergibt sich aus den kleinen Fehlern und ihrer Korrektur. Man gewöhnt sich auch nicht an eine neue Wohnung, indem man sie ausdeutet, man 
ten charakterisieren:

• Sinn ohne Gegenstand – als Aussagen, die sich direkt an das Körperwissen wenden.
• Verstehen im Mit-Handelnauf körperlicher Koordination beruht. 
• Enaktive Philologie – als eine Dimension des philologischen Handwerks, die sich dem Erspüren des Textsinns zuwendet. 

mehr als naheliegend. Denn an musikalischem Sinn partizipiert derjenige, der Musik spielt. Die unausgesprochene Selbstverständlichkeit dieser Überzeugung zeigt sich in vielerlei Zusammenhängen. Nicht zuletzt manifestiert sie sich darin, 
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bieten ein Kinderchorprojekt an, das sich besonders an Kinder aus bildungsfernen Milieus wendet und als ein schulisches Musiklernen „ergänzendes Lernen kulturelles Geschehen, an dem jeder teilhaben kann: „Jeder hat das Recht, die Möglichkeit und Fähigkeit seine eigene Musik zu machen, zu gestalten und sich daran zu erfreuen. Jeder sollte, egal welchen Alters, mit welchen Fähigkeiten und Kenntnissen oder welcher sozialen Herkunft, zum aktiven Musik machen ermudem Gedanken von community music, in dem „Musik [...] als natürlicher Bestandteil des menschlichen Lebens und der menschlichen Gemeinschaft verstanden 
seiner Darstellung. Mit Bezug auf Aristoteles macht er geltend, dass Musik ihrem menschliches Handeln sei.  Sein Credo lautet: „music is something that people 
sames Handeln einer Gruppe Gleichgesinnter, die durch ihren Traditionsbezug, ihre Wertvorstellungen und ihr Denken miteinander verbunden sind. „Human 

 Kontext steht und unabhängig von den hervorbringenden Menschen und den 
3 „As Aristotle used the word in his Poetics [...], praxis connotes action that is embedded 

nicht in Übereinstimmung zu bringen ist. 
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sikern, die an der Musik beteiligt sind. Auch das Hören von Musik ist in diesem 

keiner Stelle problematisch im Sinne kultureller Differenzen oder Abgrenzungen erscheint. In seinem curricularen Entwurf geht er davon aus, dass Schüler in 

dass es weniger um ein knowing-that als um ein knowing-how geht. Musikali
musicianshiphandeln zu können, steht im Zentrum dessen, was Schüler im Musikunterricht 

Wissen keinen hervorgehobenen Stellenwert besitzt.  Die Annahme, es bestünde ein Unterschied zwischen dem Wissen, wie Musik zu spielen ist, und „musical 
umfasst Musik machen und Musik hören gleichermaßen. „This book’s praxial 
understanding. The word understanding points to something deeper than formal knowledge about musical works. It implies a relates network of knowings, not 
lisiert sich als eine nonverbale Form des Denkens und Spürens. Entsprechend sondern darin, was er musikalisch tut. Darüber kann er sich zwar auch äußern 
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Die Korrespondenzen und Unterschiede zwischen den beiden Ansätzen lassen sich anhand von drei Thesen zeigen, die für beide Konzeptionen von Bedeutung sind – durch die die Konzeptionen allerdings nicht erschöpfend dargestellt sind:
praktischem Handeln beruhendes nonverbal erworbenes Wissen unverzichtbar.
gelpunkt von musicianship und zum Zentrum von Musikpädagogik erklärt. Der 
von den aktuellen Bedingungen im Hier und Jetzt seiner Rezeption behauptet – für ebenso unmöglich wie Elliott Musik als Objekt. Textsinn verändert sich mit eines Stückes allein in der Qualität der performativen Interpretation. Diese wiederum kann erkennen und wertschätzen, wer selbst über musicianship verfügt.zogenen Handelns. Keinesfalls sei dieses zweckfrei und selbstbezüglich im Sinne vollkommnung. Diese Sichtweise ist bemerkenswert, wird doch die ästhetische 

 Und auch Söffner bringt die Abgrenzung situativen Handelns von ästhetischem Erleben und Handeln deutlich zum Ausdruck, indem er an den Begriff der Mimesis anknüpft, dessen Bedeutung 
impliziert, „die Aufmerksamkeit darauf zu richten, wie es sich anfühlt, etwas zu 
6 
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patorische Mimesis keinen Gegenstand hervor, verweist auf nichts, sondern folgt 
kognitive Funktionen erfüllt.Die Dimension des Erspürens von Textsinn zeigt sich in dem Bemühen des Schauspielers Brando den Text zu bewohnen. Ebenen des Textes, die sich an das 
gänglich. Demgegenüber stellt sich die verbalsprachliche Explikation als äußerst wir beim Sprechen, Hören oder Lesen mit dem sprachlichen Sinn umgehen, dann lässt sich leicht an diejenige Geschwindigkeit denken, die man beim Wegspringen 
konstituieren. Diese Langsamkeit erinnert stattdessen an die Langsamkeit eines Auf die Differenz zwischen einem spürenden, intuitiven Zugriff auf musikalische Sinnzusammenhänge und der Schwierigkeit, diese in Wort zu fassen, weist auch Elliott an mehreren Stellen hin. Für ihn bildet kognitives Fühlen eine unbestechliche Urteilsinstanz in der Begegnung mit Musik. 
Für Söffner bildet die individuelle Situation des Rezipienten sowie seine indi

pragmatischen Zugriff, der sich auf die Kontingenz des Hier und Jetzt einlässt. sind demnach multimodal und ihr Sinn verändert sich mit der Lektüresituation Fertigkeit des Gespürs, die es im Sinne einer handwerklich verstandenen enak
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Ein Unterschied zwischen beiden Modellen liegt darin, dass Elliott von einer 
thinking in actionmiert werden, zwischen beidem besteht Kontinuität. Allerdings bleiben Begriffe über trennt Söffner deutlicher zwischen der Möglichkeit einer spürenden Annäund können nicht in eins gesetzt werden. „Wer mit einem Text tanzt, wird ihn nicht gleichzeitig gut deuten können – wer einen Text deutet, nicht gleichzeitig 

die Ermöglichung von Teilhabe eine wünschenswerte Eigenschaft dar. Stefan Orgass begründet dies im Rahmen seiner Konzeption der Kommunikativen Musikdidaktik damit, dass die Bereitschaft der Lernenden zu einer kontinuierlichen Auseinanderzu Erlernenden, also der selbstständigen Wahrnehmung eines relevanten musikbe

• • • „Teilhabe an den didaktischen Entscheidungen für den Musikunterricht im 

munikativen Musikdidaktik überwiegend auf verbale Interaktion ausgerichtet sind. Nur am Rand wird auf nonverbale Möglichkeiten partizipativer Beteiligung 
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deutungsweise vorkommen, lässt vermuten, dass im Zentrum partizipativer Beteiligung verbale Formen des Begründens und Argumentierens gesehen werden. 

an Kultur nebeneinander: eine fungierenden Sinn bestätigende und eine ihn neu ne Schemata hinsichtlich ihrer Bedeutungen ermöglichenden Funktion bestätigt in entweder die jeweils verwendeten musikalischen oder musikbezogenen Sche
renzen zum Ansatz Söffners, denn dieser sucht seinen Sinnbegriff jenseits von 
er wohnt dem Reden auf genau dieselbe Weise inne wie der Sinn des Schwim
zontverschiebungen entstehen. Die Schüler erarbeiten sich musicianship, indem 

auch an dieser Stelle die Nähe des praxialen Ansatzes zum phänomenologisch 
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Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass es eine Schnittstelle zwischen dem tionskonzepts der kommunikativen Musikdidaktik gibt. Diese könnte zu einer Erweiterung des musikpädagogischen Blickwinkels beitragen, wie an dem oben angesprochenen Chorprojekt als Bildungsmaßnahme verdeutlicht werden kann. weist eine solche Situation allerdings eher einen Mangel an Teilhabemöglichkeit sion über die Stücke und die Stückauswahl sowie über die Ziele des Chorsineiner Chorprobe ratsam wäre, bleibt zu fragen. Es könnte sein, dass die Kinder 
vanz des Unterrichts von der Möglichkeit der Teilhabe abhängt, wirft die Bevor

musikalischer Sinnzusammenhänge und Aushandlung von Entscheidungsprozessen, die ich mit Orgass und – wie es scheint – gegen Elliott für unverzichtbar halte, eine besondere pädagogische Aufmerksamkeit für die Teilhabestruktur der 
Literatur
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Gestaltung des Verhältnisses zwischen Musikpädagogik 

cultural studies 

Apart from the fundamental difference between music education and cultural stud-
ies – the latter describing characteristics of cultural practice, the former in search 
of prospects for facilitating interaction with music – the disciplinary borders blur 
because of several overlaps: Whereas the subject matter of cultural studies comes 

aspects. Based on a transdisciplinary conception of music and culture, both ground-
ed in theories of meaning and interaction, the author establishes an integral topic 
which accentuates their interconnectedness without neglecting their differences.

EinleitungIn seinem Drama Wallensteins Todnisten eine bemerkenswerte Einsicht in den Mund: „Eng ist die Welt, und das Gehirn ist weit. Leicht beieinander wohnen die Gedanken, doch hart im Raume Disziplinen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft beziehen: Es wird im Folgenden zu zeigen sein, dass eine Enge der Welt, in deren Raum sich die Aspekte Kultur, Musik und Bildung „hart stoßen“, durch disziplinäre Wissenschaft und Forschung erst erzeugt wird, während in der Weite eines nicht disziplinär verengten Denkens die Gedanken in der Tat „leicht beieinander wohnen“ könnten.Die hier vorgelegten Ausführungen zu diesem wissenschaftstheoretischen 
geren Sinne – etwa als historische Rekonstruktion oder umfassende DiskursanaErfahrungen im unwegsamen Feld des hier thematisierten Zusammenhangs, die 
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zwar von wissenschaftlichen, aber auch persönlichen Interessen geleitet waren. fassend sein kann, sondern manches ausblendet, um anderes zu schärfen. Die 
Musikpädagogik fungieren kann, bei der Interdisziplinarität gewinnbringend an Disziplinarität gebunden wird. Kern dieses Musikbegriffs ist die konstruktivis
ten unterschiedlicher Art aufgeladen werden können. Das tönende Etwas Musik wird insofern als Angebot zur Hervorbringung eines Gefüges von musikalischen Bedeutungen und außermusikalischen Bedeutsamkeiten aufgefasst. Dabei  wird zwischen Bedeutung und Bedeutsamkeit in dem von Stefan Orgass dargelegten 

menschlichen Handeln und dessen Objektivationen verknüpften interpersonalen 
als Beispiel die Komposition  von Charles Ives herangezogen.
Den Rahmen der folgenden Überlegungen bildet das Spannungsfeld zweier sich schaft sei ein „fächerübergreifendes Regulativ“, den der Kulturwissenschaftler 
Möglichkeiten eines fruchtbaren Zusammenwirkens hin untersucht werden – eines Zusammenwirkens, bei dem die Gedanken „leicht beieinander wohnen“ können.Dass Musikpädagogik mit anderen Wissenschaften eng verbunden ist, ja diese Anliegen nachzugehen, muss an dieser Stelle eigentlich nicht erwähnt werden 
zu klären, ferner der Musikwissenschaft und Musiktheorie, um zumindest einige 
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„… das Wörtlein: und“

der Inhalte zu bestimmen, auf die Unterricht sich beziehen kann oder soll, zudem der Soziologie, um sich des Rahmens zu vergewissern, in dem und in Bezug 
sikalischer beziehungsweise musikbezogener Kompetenz, einschlägigen Wissens und Könnens oder diesbezüglicher Bildung – zu positionieren. Indessen drängt sich die Notwendigkeit, genauer über die Eigenart der Beziehungen zwischen Musikpädagogik und anderen Wissenschaften nachzuden
Kopula verwendet: Adam und Eva gelten – nach biblischer Überlieferung – nicht bloß als die beiden ersten Menschen, sondern vielmehr als Allegorie für den nicht einfach ein Bruder neben Gretel, sondern die beiden waren so unlösbar miteinander verbunden, dass ihre Namen zum Inbegriff eines durch Treue je
genannt – nicht, weil sie verschieden sind, aber addiert werden können, sondern Titel unserer Fachzeitschrift Musik & Bildung bedeutet nicht, dass es einerseits um Musik, andererseits um Bildung, sondern vielmehr um eine auf Musik bezogene oder beziehbare Bildung geht. Und schon Richard Wagner wollte in seinem Musikdrama Tristan und Isoldelichende Einheit – und nicht die existenzielle Unterschiedlichkeit zweier Menschen – bedeute. Auf welche Weise und wo sich die im Thema dieser Tagung mit „und“ umrissene Beziehung zwischen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft 
ten, von denen sie zehrt oder die sie befruchtet, weder mithilfe dieser noch dieser Stelle sei zunächst nur an die Modi und ihre jeweilige Eigenart erinnert:

Addition. Dabei reichert sich eine Wissenschaft durch Daten und Fakten der anderen an. Dieser Mo
musikbezogener Daten, Fakten und geltender Interpretationsergebnisse geht.



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

Adaption zwar eine Wissenschaft Ergebnisse oder Theorien der anderen, moduliert sie aber so, dass sie geeignet sind, die Anliegen der eigenen Wissenschaft zu bearbeiten. Als 
der Kunstmusik für den Unterricht erfassen und als eine der Grundlagen für 
unterricht als Schulung von Audiation zu realisieren. Ein anderes Beispiel wäre ein Unterrichtsthema wie Musik und Natur: Bei dessen Aufarbeitung wären Fragen, die philosophische Ästhetik an den Umgang des Menschen mit Natur richtet, auf Musik zu beziehen, die mit Bezug auf Natur erschlossen werden kann oder soll. 

Kooperation verschiedener Wissenschaften. Dabei arbeiten beide Wissenschaften – auch wenn sie von gemeinsamen Fragestellung. So fragte z. B. Andreas Kruse in seiner Arbeit über Musik und Religion

können.
Partizipation endlich wäre zu sprechen, wenn die eine Wissenschaft ein Erkenntnisinteresse der anderen vertritt. Eine Untersuchung, die mit dem Wissen über Lernprozesse arbeitet und dadurch deren Funktion für die Gefraglos an der Musikwissenschaft ebenso wie z. B. die Arbeit von Sebastian pädagogischen Intentionalität bestimmter Werke nachging.Freilich wird mit diesen Modi nur jeweils eine der möglichen Weisen benannt, in 

Musikwissenschaft zeigt, dass neben der genannten Addition auch Formen der wie etwa bei der Rezeptionsforschung – auftreten können.
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Die Art solcher Beziehungen scheint umso leichter bestimmbar zu sein, je präziser die Aufgaben, Fragestellungen, Inhalte und Methoden der einzelnen Wissenschaften voneinander abzugrenzen sind. Insofern resultieren fundamentale 
zu beziehen, zunächst aus der Tatsache, dass beide zum einen auf die Klärung kultureller Fragen ausgerichtet sind und zum anderen dazu des Rückhalts bei anderen Wissenschaften bedürfen. Im Falle der Kulturwissenschaft war dies die den – man denke an die Unterschiedlichkeit ihrer fundamentalen Orientierungen 

die eine Kulturwissenschaft versteht, die ihren Kern primär in der Frage nach bedeutungsgebenden, regelstiftenden Kräften und Funktionen sieht, so geschieht 
kultur, der Wissenschaften, der Religion sowie deren Manifestationen –, ferner 

Der Musikwissenschaftler Andreas Jacob hat dies als „Unschärfe“ gedeutet gen, die von der Frage ausgingen, was es für sein Fach bedeuten könne, wenn – wie es bei Stellenausschreibungen nicht selten heiße – bei der Wahrnehmung disziplinärer Interessen kulturwissenschaftliche Fragestellungen zu berücksichtigen seien. Jacob führte die Unschärfe des Begriffs kulturwissenschaftlicher Forschung darauf zurück, dass zum einen der jeweilige Gegenstand des kulturwisnicht zu fassen sei, zum anderen aber das Feld der Fächer, deren Gegenstände in irgendeiner Weise mit Kultur in Zusammenhang gebracht werden können, so weit sei, dass sich die Bezugsmöglichkeiten zumindest einer Kulturwissenschaft 
falt von „relativ stabilen Formkreisen“ sich „die menschliche Kultur […] auskristallisiert“ hat: Zu nennen wären nach John Michael Krois im Anschluss an Ernst 
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zung wie der von Jürgen Mittelstraß, der in Kultur den „Inbegriff aller mensch-
lichen Arbeit und Lebensformen

gebunden ist, da es durch sie entsteht und kommuniziert wird: ein Gedicht an Sprache mit ihren Formen und Bedeutungen, ein Gebet an religiöse Gehalte und Improvisation, der Darbietung und der Rezeption. Insofern bleibt es in der Tat fraglich, ob die Musikwissenschaft sich kulturwissenschaftlicher Einsichten oder Methoden bedient, wenn sie außer den klingenden oder notierten Eigenarten des tönenden Etwas dessen Genesis, Tradition, Gebrauch und Wertschätzung, also seine kontextuellen Gegebenheiten untersucht, oder ob sie nicht vielmehr in kologie selbst kulturwissenschaftliche Einsichten hervorbringt. Nicht einmal in ordnete Regeln wissenschaftlichen Denkens vorgebe oder reguliere – mag man 
bar werden und die dichte Beschreibung im Sinne Clifford Geertz’ eine mögliche oder diese nicht vielmehr ein Ergebnis von fachwissenschaftlichen Entdeckungen ist,die Kulturwissenschaft als eine Disziplin auffassen, deren Umrisse sich in den 
wenn sie nach den Funktionen der Gegenstände ihres Faches für den Menschen fragen möchten und geradezu selbst zu Kulturwissenschaften werden, insoweit sie sich mit der Regelhaftigkeit befassen, auf der die Bedeutungen, Bedeutsamkeiten und Geltungsansprüche beruhen, mit denen die jeweiligen Objektivationen verknüpft wurden oder werden können. 

einer europäisch fundierten Rezeptionsweise zurechtgehört wurden.
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pädagogik und Kulturwissenschaft ergibt sich die ananders kann, als sich Fragen der Kultur zu widmen. Das gehört zumindest zu seinen Traditionen, und wo es nicht der Fall ist, wird offen bleiben, wo die spe
Inhalte, Ergebnisse der Förderung des Menschen in seinem Umgang mit Musik auf Kultur beziehen, auf Kultur beruhen und zugleich Kultur konstituieren. Der fundamentale Unterschied zur Kulturwissenschaft besteht darin, dass dieser und Geltung zu beschreiben, während die Musikpädagogik nicht nur darauf, sondern vor allem auf Fragen der Möglichkeit beziehungsweise Notwendigkeit ihrer 
unklar, ob in ihr eine Teilhabe an Kulturwissenschaft oder aber an anderen DisMichael Alt oder Heinz Antholz einen kulturwissenschaftlich hervorgebrachten Befund – oder nicht vielmehr einen musik

begegnen wollten, dass der eine das Kunstwerk in Geltung zu setzen, der andere 
als Jürgen Terhag vor dem Hintergrund von Überlegungen zu den Momenten von Relevanz und Identitätsbildung bei jungen Menschen dafür plädierte, im 
tieren, wenn musikpädagogische Überlegungen sich darauf richten, Schülerinnen und Schülern Zugänge zu anderen Kulturen zu ermöglichen und dadurch die eigene Musikkultur zu verändern – greifen wir dann additiv Ergebnisse der Ethnomusikologie auf oder partizipiereneine lohnende Aufgabe für künftige Untersuchungen sein. An dieser Stelle kann zunächst nur vermutet werden, dass eine der Ursachen dafür, dass weder die Anteile der jeweiligen Wissenschaften umstandslos zu bestimmen sind, in dem 
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len Ansätzen nämlich wurde Musik als eine Klasse von Objekten aufgefasst,  die pragmatischen oder usuellen – Formung aus tönenden Substanzen verdankt. Es wurde – und wird zum Teil noch heute – angenommen, dass Konstrukte dieser sälen, Opernhäusern, Bars, Diskotheken oder im Rahmen von Festivals – vergleichbar mit Museen und Galerien als Räumen für Bilder oder Theatern als Räumen für Dramen. Kultur haben heißt in diesem Zusammenhang, Zugang zu den zu haben. Unterricht sollte solche Zugänge ermöglichen – allein die entsprechende Metaphorik verweist auf derartig substanzorientiertes, räumliches Denken.  Schlussendlich lässt die noch gar nicht allzu lange zurückliegende Juxtapositionierung von „musikalischen Grundkompetenzen“ und „Kulturerschließendem dass bis in unsere Tage hinein Musik beziehungsweise deren Ausübung nicht als fundamental die jeweilige Kultur erschließender Handlungszusammenhang zumindest in seinen elementaren Formen auf Kultur erst vorbereite. All dies beangesichts der oben umrissenen Grenzverwischungen sich – zumindest ohne sikpädagogik zur Kulturwissenschaft generieren lässt. 

Andreas Jacobs aufgreift und gerade aus dem, was aus fachwissenschaftlicher Sicht als „Unschärfe“ der Kulturwissenschaft erscheint, den Funken einer Orientierung schlägt, die sich produktiv für die Einzelwissenschaften wie auch für 

tierten Musikunterrichts wurde dieser Gedanke allerdings nicht durchgehalten, da die zu deren vorliegenden Ergebnissen richten sollten. 
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sowie alle Untersuchungen dessen, was mit ihr verbunden werden kann, wären dabei im Rahmen eines umfassenden, integrativen Kulturbegriffs zu verorten. In diesem Zusammenhang wird auch die Frage zu stellen sein, ob es nicht für muBeziehungen zwischen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft nachzudenken. Darauf werde ich am Ende meiner Ausführungen zu antworten versuchen.
lichkeiten ihrer Integration eröffnet, lässt sich auf der Grundlage der von Ernst 
Form keineswegs eine objekthafte Manifestation verstand, sondern „jede Energie des Geistes […], durch welche ein geistiger Bedeutungsgehalt an ein konkretes 
lassungen, die Stefan Orgass im Zusammenhang mit seiner „disziplinären Matrix 
wie Cassirer sie darstellte, als dreidimensionaler Funktionszusammenhang zu 
ansprüche von Bedeutungsgehaltentelbar ein, dass der Kulturwissenschaftler Clifford Geertz es als seine Aufgabe ansah, nach Bedeutungen zu suchen: Ihm ging es um „das Deuten gesellschaftlicher gehend von solchen Überlegungen kann Kultur heute aufgefasst werden als der 
diese entsprechen den von Cassirer angesprochenen Bedeutungsgehalten

Kulturgenese, die sowohl im Rahmen kulturwissenschaftlichen als auch musikpädagogischen Nachdenkens thematisiert werden können, in einen interdependenten und zugleich alles integrierenden Konnex zwischen der materialbedingten Außenseite beziehungsweise Erscheinungsform der Inhalte – seien es GegenstänBilder, Texte oder Musik eingebracht wurden –, und den darauf bezogenen Wahr
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Kontexten und den darauf bezogenen, bereits existierenden und anerkannten beziehungsweise Anerkennung beanspruchenden Deutungen und Wertungen.
Ausformung von Sprache, eine Wanderschaft auf dem Jakobsweg als Ausformung von Religion, ein Tango als Ausformung von Musik, ein Tattoo als Ausformung gang mit grundlegenden Fragen der Eigenart von Genesis und Geltung bei der sich nicht nur die Einzelwissenschaften orientieren, sondern sich auch eine speUmrisse gewinnen feste Konturen insoweit, wie sie ihre Aufgabe darin sieht, 

philosophie bereits geschehen ist – die Strukturen der Kulturhervorbringung, also die Modalitäten on und Interaktion, zu untersuchen. Soweit dies in den verschiedenen Feldern kulturwissenschaftlicher Forschung bereits geschehen ist, tragen diese das des Allgemeinen im Besonderen des einzelnen kulturellen Feldes gewidmet sind. disziplinen fruchtbar gemacht werden, indem diese die Bezüge des Besonderen ihres Faches zum Allgemeinen des Kulturellen in ihre eigene Aufgabenstellung einbeziehen. Als Wissenschaft, die es sich zum zentralen Anliegen macht, in sammenhänge zu fokussieren, kann die Kulturwissenschaft ihre Unschärfe verlieren und einen Modus der Orientierung hervorbringen, den andere Wissenschaften adaptieren, durch seine Anwendung aber selbst kulturwissenschaftlichen Charakter gewinnen können. Auch für die Musikpädagogik kann und sollte diese 
eine

mit der Aufgabe befasst war, die Genesis, Eigenart und Geltung von Musikkultur zu bestimmen. Dies gilt nicht nur für Felder, in denen die Frage der Kultur ex
in zwei Weisen ausgewirkt: Zum einen konnten kulturwissenschaftlich hervorgebrachte Begriffe von Kultur adaptiert werden, zum anderen wurde im Rahmen der 
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Wissenschaftlichkeit die Frage der Kultur bedacht – insofern man sich nämlich daran erinnerte, auch und gerade als Wissenschaft Teilmomente von Kultur zu konturieren und durch musikpädagogische Erkenntnisse dazu beizutragen, den Menschen zu dem werden zu lassen, was er ist: ein Wesen, durch das Kultur existiert 

Im Zusammenhang mit dem oben skizzierten Kulturbegriff kann auch der Musikbegriff neu gefasst werden. Im Rahmen eines bedeutungstheoretisch fundierten 
dem im Medium des Klanges – oder dessen Auslassung – Geltungsansprüche hinsichtlich möglicher Bedeutungen und Bedeutsamkeit in Kraft gesetzt und im hens erwogen werden – Geltungsansprüche, die sich zugleich einem ebensolchen hungsweise kulturphilosophischen Sinne des Diktums Adornos, das musikalische giert dabei als freilich fragiler, weil auch von individueller Bedeutungszuweisung abhängiger Rahmen, nach dessen Maßgabe sich das eigentliche Drama jener musikalischen und musikbezogenen Handlung vollzieht,  die – wie oben bereits ausgeführt – ein individuelles und zugleich kommunikatives und interaktives Spiel von Bedeutungen und Bedeutsamkeiten ist, das durch Kultur fundiert wird und diese wiederum zugleich konstituiert.Es dürfte sich als hilfreich erweisen, einen so gefassten Begriff von Kultur als Topos zu verstehen, auf den Kulturwissenschaft und Musikpädagogik gemeinsam hinarbeiten und von dem aus sie ihre jeweils eigenen, weiterführenden Fragen entwickeln.  Für die Musikpädagogik hieße dies, bei der Wahrnehmung ihrer Auf
4 Einen ähnlichen Zusammenhang zwischen Inszenierung und dem eigentlichen drama
5 Der Begriff „Topos“ wird hier gebraucht, weil er sich bruchlos in die von Aristote
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gabe, Strukturen musikalischer und musikbezogener Bildung zu erforschen, in 

Die musikdidaktische Relevanz einer derartigen topologischen Orientierung sei durch einen Rekurs auf das sen. Diese Komposition ist eine Inszenierung von Offenheit gegenüber diversen Kulturen der Musik: für unterschiedliche Bedeutungsebenen musikalischen Materials und vielfältige Bedeutsamkeit im sozialen Kontext. dem in Amerika völlig ungewöhnlichen Weise lungen der Ordnungen des Materials bestimmt, sondern im Gegenteil offen für Zusammenstellungen verschiedenster musikalischer Elemente bricolageartigen Charakters.stehender Musikkultur orientierte sich am amerikanischen Transzendentalismus 

en die Künste besonders geeignet, ahnungsvolle Zugänge zum Transzendenten Um diesen Gedanken musikalische Geltung zu verschaffen, rekurrierte Ives in vielen Kompositionen auf bekannte Stücke aller möglichen Musikbereiche, deren mehrerer unterschiedlicher Schichten sich überlagern ließ. Im ersten Satz aus dem An Elegy To Our Forefathers sind es Anspielungen an beziehungsweise Zitate aus fünf verschiedenen Musikberei
Jesus Loves Me, der Minstrel Song Massa’s in 

de Cold Ground, das Spiritual Nobody knows de trouble I’ve seen, das Salonlied Old 
Black Joe sowie ein militärischer Hornruf. 
wie deren möglicher Bedeutsamkeit und Relevanz für Schülerinnen und Schüler. Zweifellos gibt Ives ein Beispiel für Offenheit gegenüber verschiedensten Kulturen der Musik: für unterschiedlichste Bedeutungsebenen musikalischen Materi
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als und verschiedenste Bedeutsamkeit im sozialen Kontext. Indem er sie auf eine 
einer völlig neuen Musikkultur vergegenwärtigen, deren normatives Regulativ in der transzendentalistischen Idee zu erkennen ist. Das vermag freilich nur zu verstehen, wer die entsprechenden Kulturen kennt und darüber hinaus in der Lage und bereit ist, sich mit der neuen Kultur Ives’schen Komponierens hörend einschlägige Hörerfahrung ermöglichen, in der Komposition zudem die ästheti
nen und Schüler etwas angeht, wird von der Frage geleitet sein müssen, welche Form der Teilhabe an welcher Kultur der Musik ihnen ermöglicht werden solle.Darüber hinaus könnte die Art und Weise, wie Ives dem „und“ kompositorisch Geltung verschafft, indem er die Musiken der verschiedensten Kulturbereiche mitauch Musikpädagogik und Kulturwissenschaft miteinander verknüpfen sollte. Ein derartig kulturwissenschaftlich geleitetes Nachdenken wird in Zukunft notwendi
turen wir wenig wissen, beschäftigen wird. Nur eine kulturwissenschaftlich orien
und ihrer Funktion im Rahmen bestimmter Rituale befasst, sie mit Funktionen des Gebrauchs von Musik in unserer Kultur vergleicht und daraus Konsequenzen für ihr eigenes künftiges kulturelles Handeln ziehen soll. Die Erkundung der Eigenarten kulturellen Bewusstseins, die dabei zu bedenken sind, dürfte zu den genuin 

Demnach wäre es zu kurz gegriffen, Kulturwissenschaft als RegulativMusikpädagogik umstandslos zu einer musikbezogenen Kulturwissenschaft zu erklären. Aufgrund der wechselseitigen, auch andere Disziplinen umfassenden das Desiderat einer übergreifenden und zugleich die Fächer Musikpädagogik und Kulturwissenschaft verbindenden Topik abzuleiten. Deren Fokus könnte die Modalität der musikalischen und musikbezogenen Kulturgenese sein, verbunden 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

Zu den insbesondere aus musikpädagogischer Sicht immer wieder neu zu bestellungen von Musik und vom Menschen, von Genese und Geltung von Musik Menschen beim Hören, Musizieren, Komponieren und Interpretieren von Musik. In diesem Rahmen wird es beim Unterricht in Musik weniger um „Introduktion 
den eine Interpretationskultur ermöglicht werden kann, in deren Rahmen sich diskursiv ausgehandelte oder auszuhandelnde Geltungsansprüche zu Gehalten 
in dem Maße als irrelevant erweisen, wie die in Aussicht gestellte Topik eine kulturwissenschaftlich orientierte Musikpädagogik und eine musikpädagogisch interessierte Kulturwissenschaft zusammenführt.
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instrumentalen in der späten Kindheit

 
during late childhood

Instrumental practice has frequently been viewed as a self-directed, and goal-orient-
ed activity – as deliberate practice. The process of self-regulation, rooted in Ban-
dura’s social cognitive theory, is strongly connected with such practicing. General 
self-regulation is viewed as a three-phased process, undertaken in six different areas 

 

the development of self-regulation in practice over time. In this contribution, the de-

of their self-regulation decreased in some of the subscales applied, while others 
remain stable. No positive development was measured at all. It is argued that the 
evolution of experience in practicing may be counteracted by the growing realism 
of the children, a process resembling the development of musical self-concepts. 

EinleitungDas Üben von Instrumenten stellt zweifellos einen wesentlichen Kern des Umgangs von Kindern mit Musik dar. Ob in der Musikschule, in privatem Musikunterricht oder in der Schule: Der Selbstregulation des Übens wird in der Litera
zungen der Selbstregulationsfähigkeiten von Schülerinnen und Schülern von der fünften bis zur siebten Klasse entwickeln. In diesem Lebensabschnitt werden 
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Thomas Busch

Der schillernde Begriff des Übens ist vielfältig Gegenstand theoretischer wie em
practice“ als strukturierte, oft von Lehrern gestaltete Aktivität, die explizit das Ziel verfolgt das musikalische Leistungsniveau des Individuums zu verbessern. Dazu verschiedenste Aspekte der Leistung selbst zu beobachten. Auch soll durch Konzentration und Anstrengung das bisherige Leistungsniveau überwunden werden. 
tion zentral sind. Zur aktuellen Forschungsliteratur zur „deliberate practice“ zählt 

ben. Die Ausübung von Kontrolle über die eigene Entwicklung stellt nach Bander Mensch demnach seine eigene Entwicklung und die Qualität seines Lebens 
Selbstgenerierte Gedanken, Gefühle und Handlungen zur Erreichung akaderien der Motivation als auf das aktiv handelnde Individuum fokussierte Theorie 

lungsstrategien sowie eine Bewertung von individuellen Zielen und Interessen 
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und die Erzeugung von darauf bezogenen Selbstwirksamkeitserwartungen umsich das lernende Individuum die einzusetzenden Strategien bewußt macht, für die gesetzten Ziele mentale Schemata erzeugt, seine Aufmerksamkeit steuert und die eingesetzten Strategien prüft. Auch schätzt es den eigenen Forschritt ein. Ab
überprüft, ob es mit Handeln, Ergebnis und Selbstregulation zufrieden ist und der Kreislauf der Selbstregulation geschlossen.

son und Zimmerman die Selbstwirksamkeit als wesentlichste Determinante mit fasste aufgabenorientierte Lernstrategien und Strategien der Selbstinstruktion. Zeitmanagement meinte Strategien der Konzentration und Fokussierung sowie Metakognition und Selbstevaluation bezeichnet. Soziale Umgebung umfasst insbesondere das Hilfeersuchen eines Individuums. Aus Sicht von Zimmerman steht 
In der musikpädagogischen Forschung zur Selbstregulation instrumentalen ser liefert auch einen Überblick über den Stand der Forschung zu Einzelfragen ckelte auch ein Erhebungsinstrument für selbstreguliertes Übeverhalten von In

dung mehrerer konkurrierender Modelle. Die Informationen zur Selbstregulati
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ment“ genannte Dimension hatte Miksza nach eigenen Angaben ausgeschlossen, 
 

Deutsche und setzten sie in fünften bis siebten Klassen in einem längsschnittmehreren konkurrierenden Modellen – Mikszas Ergebnisse quasi explorativ erweiternd – durchgeführt. Die Modelle wurden dabei auf der Basis inhaltlich 
Hingegen erbrachte ein Modell mit sieben Faktoren die beste Modellanpassung benannt: Selbstwirksamkeit in Bezug auf das Üben, Einsatz von Übestrategien, Zeitliche Übepattern, Einsatz von Selbstmonitoringstrategien, Konzentrationsfähigkeit, Hilfeersuchen, Einsatz von Medien als Selbstregulationsstrategie. Im Übestrategien, zeitliche Übepattern und Selbstmonitoring aufgespalten. Mikszas von Medien differenziert werden. Letztlich scheint es, als würden durch die Items zum „Einsatz von Medien“ Aspekte der von Miksza eliminierten Dimension 
sehr geringe Rückgänge in den Werten.kationen an: Sie geht von sieben Faktoren der Selbstregulation instrumentalen den Einsatz genauerer und intensiverer Auswertungsverfahren. Hinsichtlich der Entwicklung von Selbstregulation über die Zeit liegen zu Mikszas Skalen bislang keine Ergebnisse vor. Ergebnisse anderer Studien zeigen jedoch auf, dass von einer positiven Entwicklung auszugehen ist. So konstatierte 
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in positivem Zusammenhang stehen. Diese Ergebnisse stehen in Übereinstim
Trotz der Fülle an Untersuchungen existieren auch darüber hinaus kaum Übemotivation und Bedingtheiten des Übens im Sinne von musikalischen BilMit der vorliegenden Untersuchung soll geholfen werden, die Entwicklung der Selbstregulation instrumentalen Übens aufzuklären. 

Die Selbsteinschätzungen der Selbstregulation instrumentalen Übens entwickeln sich im Sinne der Entwicklung von Übeerfahrung vom Ende der fünften Klasse bis zum Ende der siebten Klasse hin positiv. 

be am Instrumentallernen. Eine Längsschnittstudie zu Aspekten musikalischer 
 Ins gesamt umfasst die für die vorliegenden Auswertungen genutzte Stichprobe 

Nicht in allen Fällen werden allerdings die Daten aller Beteiligten zur Auswertung genutzt, weil Teile der Erhebung nur von einer Teilgruppe der Stichprobe bearbeitet wurden. So nahmen auch Schülerinnen und Schüler ohne Übeerfahrung an der Studie teil. Diese konnten zu ihrer Selbstregulation des Übens keine Aussagen treffen und wurden daher per Filterfrage von der Beantwortung dieses Teils des Fragebogens ausgeschlossen. Für die längsschnittlichen Auswertungen stan 
Kindern von der fünften bis zur siebten Klasse. Dabei standen die Teilnahme am Erlernen von Instrumenten und das Übeverhalten im Mittelpunkt der Untersuchung.
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Die Erhebung bei Schülerinnen und Schülern und ihren Eltern erfolgte längsschnittlich in drei Erhebungswellen, von denen die erste im Sommer und Herbst Als Erhebungsinstrument diente ein schriftlicher Fragebogen, der den Teilrinnen und Schüler wurden dabei jeweils in Anwesenheit von Testleitern und in Umschlägen für ihre Eltern. 
Der eingesetzte Fragebogen bildete mehrere unterschiedliche Forschungsthemen des Übens bildeten Konstrukte und Items zur Teilnahme am Instrumentallernen und zur kulturellen Teilhabe sowie zum musikalischen Selbstkonzept den inhaltlichen Schwerpunkt des Fragebogens. Für den Abschnitt zur Selbstregulation in
wendet:• • • • • • • 
mal – selten – nie, beziehungsweise „stimme voll zu“ bis „stimme überhaupt 

aber weitgehend zu erhalten gesucht. 
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Die Auswertung der längsschnittlichen Daten erfolgte quantitativ mittels Model
in der Lage, die Entwicklung von manifesten Skalenmittelwerten zu bestimmen. 

telwertes nur wenige Informationen über die Stichprobe gewonnen werden. items erhalten, indem sie anstelle manifester Skalenmittelwerte latente Kons trukte oberhalb der Itemebene bilden. Im Rahmen dieser Untersuchung wird dabei zur 
Ordnung wird eingesetzt, wenn pro latentem Konstrukt für jede Erhebungswelle 

• • • des Konstruktes über die Zeit sowie die Stärke des mittleren Anstiegs • Anstiegs,• 
Im LGCM zweiter Ordnung sind den beiden latenten Wachstumsfaktoren soge
größen auf Ausgangswerte und ihre Entwicklung zu bestimmen. 
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bei der Schätzung von Fehlerautokorrelationen – nicht unterschätzt. Im Einzel
• gleichgesetzt.• • Die Intercepts der übrigen Indikatoren wurden über die Zeit gleichgesetzt.• Die linearen Wachstumsfaktoren wurden als Faktoren zweiter Ordnung • wurden.• 
• 

Ergebnisse der Berechnungen hier exemplarisch für eine der sieben Subskalen zur Selbstregulation des Übens, die zentrale Subskala „Übestrategien“, dargestellt 
die Interpretation und Diskussion des Gesamtkonstruktes ein.

tor repräsentiert die messfehlerbereinigten Werte zu „Übestrategien“ für das 

5 Ausführliche Darstellungen und Interpretationen für die übrigen sechs Subskalen können beim Autor angefordert werden. Andernfalls hätte auf die Darstellung der übrigen sechs Subskalen komplett verzichtet werden müssen. 
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dern in den latenten Ausgangswerten. 
Schüler zu ihren Übestrategien weisen also eine negative Entwicklung von der fünften zur siebten Klasse auf. Eine Ausnahme auf Itemebene bildet dabei die 
dern verlaufen sehr ähnlich.  
der Schülerinnen und Schüler und ihrer Entwicklung gibt. Zum Beispiel weisen Teilnehmende mit höheren Ausgangswerten keine geringeren Rückgänge auf als Teilnehmende mit niedrigeren Ausgangswerten.
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Übestrategien – ein weitgehend befriedigen
Übestrategien zu erklären ist. Die 

ren erklärt wird.
bilität einiger Indikatoren zu einigen Messzeitpunkten hin. Diese Werte werden 

Übestrategien im talen Übens:
CFI Intercept von I anz von S r von I/SÜbestrategien .96 n.s. n.s. .46 bis .82Selbstwirksamkeit .97 n.s. n.s. n.s. .40 bis .51Zeitliche Übepattern .92 n.s. n.s. .65 bis .85Selbstmonitoring .95 n.s. n.s. .52 bis .91Konzentration .98 0 0 n.s. .50 bis .66Hilfeersuchen .98 n.s. n.s. n.s. .87Einsatz von Medien .90 n.s. n.s. .96

Items der Subskala als Referenzindikatoren ausgewählt wurden und eine vergleichen
zu den linearen Wachstumsmodellen gerechnet. Sie werden hier aber nur publiziert, 
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Es wird zunächst deutlich, dass die sieben Subskalen recht unterschiedliche la
schätzen ihre Selbstregulationsfähigkeiten in diesen beiden Bereichen demnach als wesentlich geringer ein als in Bezug auf das Durchhalten ihrer zeitlichen Übepattern. Für die Konzentration, die Selbstwirksamkeit, den Einsatz von MeAuch die individuellen Unterschiede in den Ausgangswerten des In
lerinnen und Schülern vor. Hingegen fallen diese insbesondere beim Einsatz von 
der interindividuellen Unterschiede bei mäßigen Werten zwischen den Werten der vorgenannten Subskalen.  der Selbsteinschätzungen der Selbstregulation instrumentalen Übens von der fünften bis zur siebten Klasse auf. Den höchsten Rückgang zeigt der Faktor „Zeitgelingt es zum Ende der siebten Klasse aus eigener Sicht wesentlich schlechter, die erfragten Übepattern einzuhalten. Aber auch bei Übestrategien, Hilfeersuchen und dem Einsatz von Medien sind in Bezug auf die Selbstregulation Rückgänge über den beobachteten Zeitraum zu verzeichnen. Der Rückgang im Falle 
das Konzentrationsvermögen und die Selbstwirksamkeitserwartung der Teilnehmenden bleiben die Werte über die Zeit stabil.  Zuwächse in den Selbsteinschätzungen können aber auch hier nicht verzeichnet werden. Für keine der sieben Subskalen werden interindividuelle Unterschiede in der in der Regel sehr ähnliche Entwicklungsverläufe auf. Es werden auch für keine der Subskalen Zusammenhänge zwischen latenten Ausgangswerten und Entwicklungswerten gemessen: Ausgangswert und Entwicklung stehen also nicht in Zusammenhang miteinander. Ob die Schülerinnen und Schüler hohe oder niedrige Anfangswerte besitzen, hat demnach keine Auswirkungen auf die Entwicklung 
8 Im Falle des Konzentrationsvermögens werden alternativ zum latenten Wachstums

der LGCM besser als der von NCM. 
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talen Übens entwickelten sich von der fünften zur siebten Klasse analog zur Entwicklung von Erfahrung beim Üben, positiv, kann in der vorliegenden Stu
Selbsteinschätzungen zu verzeichnen sind. Die Entwicklungsverläufe der teileinander. Das bedeutet auch, dass Schülerinnen und Schüler mit ausgeprägtem Übeverhalten und vermutlich ausgeprägter Selbstregulation genauso Rückgänge ihrer Selbsteinschätzungen zur Selbstregulation instrumentalen Übens aufweisen, wie Schülerinnen und Schüler mit gering ausgeprägtem Übeverhalten. Es erscheint zunächst kontraintuitiv, dass eine Zunahme an Erfahrung im Umgang mit dem Instrument und dem regelmäßigen Üben als theoretisch anzunehmende Zunahme an Übeerfahrung nicht in positivem Zusammenhang mit den 
drei Jahren im Zuge der Entwicklung von Übeerfahrung im Widerspruch zu den spruches lohnt sich jedoch ein genauerer Blick auf Erhebungsdesign und Itemformulierungen.ausschließlich auf Selbstangaben der Schülerinnen und Schüler. Maßnahmen hinsichtlich einer Objektivierung der Selbstaussagen wie der Einsatz von „Ratern“ zur externen Einschätzung der Selbstregulation hingegen sind nicht Bestandteil des Erhebungsdesigns. Damit geraten die Entwicklungswerte der Skalen zur Selbstregulation instrumentalen Übens in Abhängigkeit von generellen Trends 
Die Selbstüberschätzungen der frühen Grundschulzeit weichen demnach mit der ten zudem für das musikalische Selbstkonzept in der Grundschulzeit einen Rückgang konstatiert, der mit einem Rückgang der von Kindern wahrgenommenen Bedeutung des Instrumentalunterrichts und ihres Interesses daran einherging. Es ist demnach denkbar, dass der beobachtete Rückgang der Selbstbewertungen zur Selbstregulation instrumentalen Übens mit einer Entwicklung hin zum „Realisten“ zusammenhängt und mit weniger Interesse am Instrument einhergeht. Es muss 
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allerdings eingeschränkt werden, dass die Teilnehmenden aus den Stichproben aufwiesen wie die Stichprobenteilnehmenden aus der vorliegenden Arbeit. Es wird für die vorliegende Untersuchung daher davon ausgegangen, dass in der späten Kindheit eigentlich vorliegende, theoretisch angenommene Zunahmen an Fähigkeiten zur Selbstregulation instrumentalen Übens von recht starken Rückgängen in den Selbsteinschätzungen einer Reihe dieser Fähigkeiten überlagert werden. Reale Zunahmen selbstregulatorischer Fähigkeiten werden somit durch die Anlage der Untersuchung nicht sichtbar. Dennoch ist die Beobachtung der Rückgänge in den Selbsteinschätzungen wertvoll für die pädagogische Arbeit. Subskalen, besser erhalten, wenn eine leichte Überschätzung der eigenen Fähigkönnte hier also eine Förderung des Niveaus der Selbsteinschätzungen sein.Dass für die Subskalen „Konzentration“ und „Selbstwirksamkeit“ ein über alle Erhebungszeitpunkte stabiles Niveau an selbstregulatorischen Fähigkeiten ge
Die Autoren führten dies darauf zurück, dass die gemessene Konzentrationsfäauf ein allgemeineres Level an Selbstregulation oder allgemeine kognitive Leistungsfähigkeit verweist. Auch die Entwicklung dieser Subskala könnte sich deswegen anders gestalten. Im Falle der Subskala zur „Selbstwirksamkeit“ wurde 
Subskala gegenüber den anderen als besonders heraus, u .a. weil sie den übrigen 
der Wert der Skala zum „Hilfeersuchen bei Anderen“ hervor. Dass hier keine anfänglichen Unterschiede vorliegen, mag ebenfalls darauf verweisen, dass die Antworten zum Hilfeersuchen mit dieser Fähigkeit auf allgemeinerer Ebene 
wöchentlichen Übens bei den Teilnehmenden. 
dass es sich bei den beobachteten Rückgängen um allgemeine Entwicklungen 
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der Selbsteinschätzungen zur Selbstregulation instrumentalen Übens handelt, die über die Studie hinausweisen. Trotz der aufschlussreichen Ergebnisse der Arbeit muss in Betracht gezogen 
also erst in der siebten oder achten Klassenstufe – als abgeschlossen angesehen benen Daten Selbstregulation nicht mit derselben Zuverlässigkeit erfassen wie in 
teilnahmen, betroffen.Es bleibt zu konstatieren, dass die im Rahmen dieser Untersuchung gefundenen Ergebnisse lediglich einen ersten Einblick in die Entwicklung der Selbstregulation instrumentalen Übens für einen begrenzten Zeitraum leisten können Entwicklung der Selbstregulation an weiteren Datensätzen unabhängig von der 

Zur Entwicklung der Selbstregulation instrumentalen Übens liegen für Kindheit und Jugend bislang nicht ausreichend empirische Ergebnisse vor. Die vorliegende Untersuchung nahm den Zeitraum vom Ende der fünften bis zum Ende tion der Ergebnisse dieser Studie wäre es von Interesse zu verfolgen, wie die Methodisch sollte in künftigen Studien überlegt werden, auf welche Weise die Erhebung von Selbstaussagen zur eigenen Selbstregulation durch Maßnahmen Beobachtung oder durch Ratings von Experten – ergänzt werden können. Ungeklärt sind des Weiteren die Faktoren, welche Ausgangswerte und Entsen. Ebenso könnte geprüft werden, welche Auswirkungen einzelne Subskalen der Selbstregulation auf wesentliche Determinanten erfolgreicher „deliberate 
liegenden Studie noch geleistet werden können. 
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 Ich glaube, ich kann sehr gut auf meinem Instrument werden. Wenn ich mir muskalische Ziele setze, bin ich sicher, dass ich sie auch erreichen kann.
 Ich erwarte, in Musik in Zukunft gut zu sein. Ich glaube fest daran, mich auf meinem Instrument verbessern zu können.
 Ich arbeite beim Üben daran, mich zu verbessern. Ich setze mir selbst klare Ziele zum Üben. Ich übe Musikstücke, die mich herausfordern.Ich versuche eine Stelle in meinem Musikstück perfekt zu spielen, bevor ich mit der nächsten anfange.Ich höre mir mein eigenes Spielen beim Üben an, um zu verhindern, dass sich Fehler oder schlechte Gewohnheiten einschleichen. 
Ich übe jeden Tag mindestens ein bisschen. 
Über meine Musikstücke denke ich nach, indem ich sie in meinen Gedanken singe.Wenn ich ein Stück nicht richtig spielen kann, halte ich an, um darüber nachzudenken, wie es klingen sollte.
lösen kann. 
Ich habe Schwierigkeiten mich zu konzentrieren, wenn ich längere Zeit übe.Wenn ich übe, bin ich leicht abzulenken.Wenn ich übe, gehen mir Gedanken durch den Kopf, die mit Musik nichts zu tun haben.Wenn ich alleine übe, fällt es mir leicht, mich auf die Musik zu konzentrieren. 
Wenn ich schwierige Musik übe, bitte ich andere Schülerinnen/Schüler oder meine Lehrerin/meinen Lehrer um Hilfe.Ich spreche mit anderen Schülerinnen/Schülern oder meiner Lehrerin/meinem Lehrer darüber, wie man am besten übt.
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Ich bitte andere Schülerinnen/Schüler oder meine Lehrerin/meinen Lehrer mir zu sagen, was ich gut oder schlecht gespielt habe.
Ich höre mir Aufnahmen von den Musikstücken an, die ich spiele.Ich suche in Büchern nach musikalischen Informationen, die mir beim Lernen helfen. 
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Musikalisches Selbstkonzept und Musikalische 

This longitudinal study investigates different aspects of musical development of 

demographic variables, were assessed at three different points in time in addi-
tion to the target variable interest in music as a school subject. Sequence pattern 

the constructs musical self-concept and musical sophistication. Taken together, 
these gave rise to two general developmental trajectories. A subsequent multilevel 

students’ interest in music as a school subject.

EinleitungDie Entwicklung des Interesses am Schulfach Musik wird bei Schülerinnen und 
empfundene Selbstnähe zum Schulfach Musik Musika-

lischen Selbstkonzept und der Musikalischen Erfahrenheit  können modelle nur einen allgemeinen Trend für die zeitliche Entwicklung des Interesses 
am Schulfach Musik abbilden. Jedoch vermögen diese Modelle nichts über den 

Musikalischem Selbstkonzept beziehungsweise 
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Musikalischer Erfahrenheit auszusagen, sondern nur über deren korrelative Zusammenhänge mit dem Interesse am Schulfach Musik.Es kann allerdings für die Unterrichtsplanung im Fach Musik und die damit einer Schulklasse von enormer Bedeutung sein, Kenntnisse über unterschiedli
absoluten Niveau als auch in der Entwicklung über die Zeit hinweg hinsichtlich der beiden Konstrukte Musikalisches Selbstkonzept und Musikalische Erfahrenheit unterscheiden und die zusätzlich die Entwicklung des Interesses am Schulfach 
Musik  Dies kann praxisrelevante Erkenntnisse für die Weiterentwicklung von Curricula liefern, um z. B. Differenzierungsmöglichkeiten aufzeigen 
weise dabei helfen, der Abnahme des Interesses am Schulfach Musik

 Ferner könnteSchülerinnen und Schülern beitragen, Zusammenhänge zwischen der Ausrichtung des Musikunterrichts und der Einstellung der Schülerinnen und Schüler zum Mu

musikalischen Fähigkeiten, musikalischen Interesse und Einstellungen verstanden, die 

wicklungsprozesse müssen sich also nicht in die gleiche Richtung bewegen, sondern 
sung zwischen den Unterrichtsbedingungen und den Bedürfnissen nach Kompetenz, Autonomie und sozialer Eingebundenheit für die Abnahme der Interessen in der 
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Musikalisches Selbstkonzept und Musikalische Erfahrenheit

Musikalische  Selbstkonzept

Musikalische 
Selbstkonzept

Musikalischen 
Selbstkonzept

Musikalischen Erfahrenheit ope
Musikalischen 

Selbstkonzepts„Musikalische Erfahrung ist ebenso das, was sich als MuSk akkumuliert, wie andererseits dieses wiederum als Erfahrungsmacher[…]

die von sich denken, dass sie musikalisch nichts oder nicht viel können, […] sich 
Musikalische 

Selbstkonzept Musikalischen Erfahren-
heit Interesse am Schulfach Musik Die Musikalische Erfahrenheitmuster über eine Spannbreite von unterschiedlichen Facetten auf verschiedenen 

schen Selbstkonzepts auf die musikalische Selbstwirksamkeit besteht, sondern auch 
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Dimensionen bzw. Teilskalen[…]
musical sophistication can develop through active engagement with music in its 

Musikalische Erfahrenheit 

Selbst
Mu-

sikalisches Selbstkonzept und Musikalische Erfahrenheit verschiedene Dimensionen  Dabei wird für die Entwicklung der Interessen reich dauerhaft und aus innerer Neigung auseinandersetzt, wenn sie ihn auf der Basis rationaler Überlegungen als hinreichend bedeutsam einschätzt und wenn 

In der vorliegenden Untersuchung nehmen wir an, dass sich sowohl für das Mu-
sikalische Selbstkonzept als auch für die Musikalische Erfahrenheit unterschiedzieren lassen, die sich sowohl im absoluten Niveau als auch in der Entwicklung 

Des Weiteren nimmt eine Reihe verschiedener Autorinnen und Autoren an, „dass die 
6 Dabei werden „in Übereinstimmung mit der Selbstbestimmungstheorie von Deci und 

ten], nämlich die emotionalen Erfahrungen und Rückmeldungen in Bezug auf die drei 
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über die Zeit hinweg unterscheiden und Zusammenhänge mit dem Geschlecht der gemittelten selbsteingeschätzten Schulnoten im Fach Musik und der gemittelten empfundenen Selbstnähe zum Schulfach Musik aufweisen. Des Weiteren und Schülern hinsichtlich der Konstrukte Musikalisches Selbstkonzept und Mu-
sikalische Erfahrenheit die Entwicklung des Interesses am Schulfach Musik beüberprüfen:I. Es gibt hinsichtlich der Konstrukte Musikalisches Selbstkonzept und Musi-

kalische Erfahrenheitund Schülern, die sich im absoluten Niveau und der Entwicklung über die Zeit hinweg unterscheiden und Zusammenhänge mit dem Geschlecht, dem Musizierstatus, der Schulart, der gemittelten selbsteingeschätzten Schulnoten im 
Fach Musik und der gemittelten empfundenen Selbstnähe zum Schulfach Musik aufweisen.II. Des Weiteren entwickelt sich das Interesse am Schulfach Musik in den idenund Schülern unterschiedlich.

Der vorliegenden Untersuchung liegt eine Stichprobe bestehend aus sieben unter
n

n ntemberg zugrunde.
7 Die Stichprobe der vorliegenden Studie setzt sich aus Schülerinnen und Schülern zusammen, bei denen sowohl Schulleitung und Musiklehrkräfte als auch Eltern beziehungsweise Sorgeberechtigten die Erlaubnis zur Durchführung beziehungsweise 

wurden aufgenommen.
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Musikalische Erfahrenheit (Gold-MSI). Musikalische Erfahrenheit wurde mithilfe 
Aktiver Umgang , , Musikalische Ausbil-,  und 

Allgemeine Musikalische Erfah-.
Musikalisches Selbstkonzept (MUSCI). Zur Erfassung des Musikalischen Selbst-

konzepts von aktiv sowie nicht aktiv musizierenden Schülerinnen und Schülern 
Stimmungsregu-, , , Tanz & Bewegung ,  sowie , die eine 

-
able Interesse am Schulfach Musik.Hintergrundvariablen umfassen die selbsteingeschätzten Schulnoten im Fach 
Musik

empfundene Selbstnähe zum 
Schulfach Musikdas Interesse am Schulfach Musik

9 Die Zielvariable Interesse am Schulfach Musik wurde im Sinne des „working interest“ 
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bei die verwendeten Skalen teilweise adaptiert und aus vorhergehenden Studien 

und im Beisein der jeweiligen Musiklehrkraft und nach vorherigem schriftlichem Einverständnis der Eltern beziehungsweise Sorgeberichtigten ausgefüllt.

TraMineR

und lmerTestund Schülern auf das Interesse am Schulfach Musik überprüfen zu können.

ten linearen Wachstumsmodelle nur einen allgemeinen Trend für die zeitliche Entwicklung des Interesses am Schulfach Musik üssen von Musi-
kalischem Selbstkonzept und Musikalischer Erfahrenheit abbilden. Um jedoch zu Schülerinnen und Schülern gibt, die sich sowohl im absoluten Niveau als auch in der Entwicklung über die Zeit hinweg unterscheiden, können Sequenzmuslen zur Erfassung des Musikalischen Selbstkonzepts, die für diese Untersuchung 
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zu einer Gesamtskalahende Generalfaktor  für jeden der drei Ent
Anzahl der Cluster wurde dabei mittels Dendrogramm und Ellenbogenkriterium sowie „within- and between-cluster distances“Somit konnten für den Generalfaktor Allgemeine Musikalische Erfahrenheit 

n n
n

nZusätzlich wurde untersucht, wie sich das Geschlecht, der Musizierstatus sowie 
Allgemeinen  verteilen und ob sich dabei Zusammenhänge ab

Allgemeinen Musikalischen Erfah-
phi p

10
-und Entwicklung &  zur Gesamtskala Musikalisches Selbstkonzept zusammengefasst bungszeitpunkte jeweils eine einzige Komponente als ausreichend herausstellte. Das 

Screeplots rechtfertigte die Extraktion jeweils eines Faktors, der eine Gesamtvarianz 
Teilskalen.11 Distanz zueinander aufweisen, sondern diejenigen Objekte, welche die Fehlerquadratsumme einer bestehenden Gruppe am wenigsten erhöhen. Die Fehlerquadratsumme 
die für eine geringe Zunahme der Fehlerquadratsumme sorgen, dann ist dadurch gewährleistet, dass die Objekte sehr ähnlich sind, nahe zusammenliegen und damit die 
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Allgemeine aufweisen als Schülerinnen und Schüler, die nicht 
phi pser Zusammenhang auf die Schulart zutrifft, wobei in diesem Falle gilt, je höher die Schulart Allgemeinen 

phi p
selbsteingeschätzten 

Schulnoten im Fach Musik r p empfundenen 
Selbstnähe zum Schulfach Musik r phinsichtlich der  ermittelt werden. Das heißt, je besser die gemittelten selbsteingeschätzten Schulnoten im Fach Musik oder je höher die gemittelte empfundene Selbstnähe zum Schulfach Musik, desto 
samtskala des Musikalischen Selbstkonzepts über die drei Erhebungszeitpunkte hinweg zu gramm und Ellenbogenkriterium eine Anzahl von zwei Clustern eruiert werden. Das Abbruchkriterium „within- and between-cluster distances

n
n Musikalisches Selbstkonzept 

sucht, so zeigt sich ein Zusammenhang mit dem Geschlecht der Schülerinnen 
phi p phi pDas heißt in diesem Fall, dass wiederum mehr Schülerinnen im hohen Entwick

Musikalischen Selbstkonzepts

hinsichtlich des Musikalischen Selbstkonzeptsfestgestellt werden. Jedoch können Zusammenhänge sowohl zwischen den gemittelten selbsteingeschätzten Schulnoten im Fach Musik r pauch zwischen der gemittelten empfundenen Selbstnähe zum Schulfach Musik r
p
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niedrighoch

sichtlich der Konstrukte Musikalisches Selbstkonzept und Musikalische Erfahren-
heit die Entwicklung des Interesses am Schulfach Musik In diesem Kontext konnte zunächst gezeigt 

Musi-
kalischen Selbstkonzeptslich der  korrelieren phi p

Kendall’s Tau-b p

12 Musikali-
schen Selbstkonzepts mit dem Generalfaktor der Musikalischen Erfahrenheit mittlere 
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nniedrig
nhoch Schüler, die sich dadurch nicht zu den beiden allgemeinen musikalischen Ent

nmultinominal logistischen Regression mit dem Generalfaktor Allgemeine Musika- und der Gesamtskala Musikalisches Selbstkonzept als zum 
nniedrig

nhoch
Interesses am 

Schulfach Musik p Interesse am Schul-
fach Musik bei den Schülerinnen und Schülern des allgemein niedrigen musika

pden Schülerinnen und Schülern des allgemein hohen musikalischen Entwicküber die Zeit hinweg weit p

pen von Schülerinnen und Schülern hinsichtlich der Konstrukte Musikalisches 
Selbstkonzept und Musikalische Erfahrenheitabsoluten Niveau als auch in der Entwicklung über die drei Erhebungszeitpunkte im Schuljahr 2014/2015 hinweg unterscheiden. Dadurch konnte einerseits auf

selbsteingeschätzten Schulnoten im Fach Musik sowie der gemittelten empfundenen Selbstnähe zum Schulfach Musik aufweisen. Andererseits konnte gezeigt werden, dass es zwei unterschiedliche allgemeine Entwicklung des Interesses am Schulfach Musik Inte-

13 Hierbei mussten noch sechs Schülerinnen und Schüler händisch entweder dem allge
werden, andererseits wurde bei nicht eindeutigen Fällen anhand des Generalfaktors 
Allgemeine Musikalische Erfahrenheit 
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resse am Schulfach Musik  weitestgehend konstant bleibt, nimmt es im allgemein „niedrigen“ über die Zeit hinweg ab.
Musikalischen Selbstkonzepts und 

Inte-
resse am Schulfach Musikpen von Schülerinnen und Schülern unterschiedlich entwickelt, bestätigen.Weiterführende musikpädagogische Forschung müsste daher einerseits aufzeigen, ob sich die gefundenen Abnahmeeffekte hinsichtlich des Interesses am Schul-
fach Musikund welche Faktoren zu dieser Abnahme führen. Andererseits müssten weitere 
schlechtsbezogenen Effekte im Schulfach Musik beteiligt sind und wie MusikunMusizierstatus minimiert und das Interesse am Schulfach Musik fördert
transformative, Aktivitätsformen und Methoden im Musikunterricht die Entwicklung von Musikalischen Selbstkonzept, Musikalischer Erfahrenheit und Interesse am 
Schulfach Musik fördern kö
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Marc Godau 

Apps in der musikpädagogischen Praxis 

This article provides an insight into a qualitative research project concerning music 
educational practices with mobile music technologies. Based on social systems the-
ory, this grounded-theory study observes how groups in two extracurricular music 

egories of technologies: technology as an instrument-toy-alternator that supports 
motivation, as a medium for knowledge and learning, as an adjusting device used 
for socio-aesthetic decision making, as a didactical tool for task-based situations, 
and as an isolator for inner differentiation by focusing aural perception.

EinleitungDie folgenden Ausführungen gehen der Frage nach, wie digitale Technologien in sozial konstituiert werden. Dieser Fragestellung liegen im Kontext dieses Beitrages drei Ausgangspunkte zugrunde. Der erste stammt aus meiner Arbeit zu  Darin zeigte sich, wie Instrumenten zugeschriebene Bedeutungen das Arbeiten an einer gestellten Aufgabe unterstützten oder hemmten. Die Substituierung von te in einigen Gruppen zu Lernwiderständen und aktualisierte soziale Ungleichheiten innerhalb der Klasse. Ein zweiter Ansatzpunkt ist eine kritische Haltung gegenüber einer dekontextualisierten sowie technikdeterministischen Betrachtung von Musiktechnologien und den damit verbundenen Behauptungen, diese oder jene Software könne musikalische Kreativität fördern. Gerade der derzeitige 
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Diskurs um Musikapps überhöht diese nicht selten zu Wundermitteln in der Lö

hier der Geräte, die den Einsatz digitaler Musiktechnologien in Lernprozessen ermöglichen, – eine Sichtweise, aus der didaktische Implikationen abgeleitet wer

Technologie wird hier als Oberbegriff für verschiedene Bezeichnungen wie Technik, Gerät, Objekt, Artefakt, Medium, Instrument oder Ding  geführt. Es kann an dieser Stelle keine Aufarbeitung der Diskurslinien innerhalb der Musikpädagogik geleistet 
Empirische Untersuchungen zu Lernprozessen mit Apps fehlen besonders in der deutschsprachigen Musikpädagogik. Die wenigen Studien, die sich explizit dem Musiklernen mit Apps zuwenden, verweisen auf eine Steigerung der Moti

Unbeantwortet bleibt jedoch, ob diese Ergebnisse nur daher rühren, dass die Arbeit mit Apps eine Abwechslung vom herkömmlichen Unterricht darstellt, oder ob sich die genannten Wirkungen auch über einen längeren Zeitraum zeigen.
Technologien nicht ins Soziale, sondern entstehen dort qua Kommunikation. Die 
ferenzierung durch die Ausbildung wechselseitiger Erwartungen wird Technologi

Subjekt versus erkanntes Objekt, Artefakt versus Naturprodukt sowie didaktischer 
schung die Eigenständigkeit der Dinge nicht vorab auszuschließen.
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von Technologien unterliegt demgemäß soziokulturellen Bedeutungsstrukturen 

schungsstelle Appmusik an der Universität der Künste Berlin untersucht. Ziel des Forschungsprojektes ist es, in einem explorativen Ansatz die Besonderheiten 
tenden erste Ergebnisse präsentiert werden. Ausgewählt wurden beide AGs aufgrund der Gemeinsamkeit, dass sie ausschließlich auf das Musizieren mit Tablets Zu den erhobenen qualitativen Daten zählen leitfadengestützte Gruppeninterviews mit den AGs, teilnehmende Beobachtungen, Einzelinterviews mit den Anleitenden sowie Blogartikel derselbigen. Letztere haben als Datenform zwei 
kel einzubinden. Für die Forschung bedeutete dies einerseits, dass die Kamera als integrierte Technologie innerhalb der AG näher untersuchbar ist. Anderer

problematisiert Forschung als Beobachtung zweiter Ordnung stets, wer beobachtet. Die Gruppe als Beobachterin erster Ordnung zu beobachten heißt demnach, 

kus darauf verengt werden, wie und mit welchen Technologien im Kollektiv Musik gelernt wird und wie Technologien zu dem gemacht werden, was sie bewirken.
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terschiedliche Erwartungen an die Technologien in Abgrenzung zum herkömm
verschiedener Technologien in die Lernprozesse in den Daten verfolgt. Es stellte sich heraus, dass die Gruppen nicht nur Tablets, sondern ebenso Mischpulten sem Ergebnis wurde in weiteren Interviews nachgegangen, um die soziomaterimusikalischen Lernprozesse der Gruppen zu rekonstruieren. Als Objektivierung 
im Sinne des Dimensionalisierens zum einen auf der personalen Ebene der in
kollektiven Umgangs mit den Technologien, in den Blick genommen.

anschließend auf sogenannte Zusatztechnologien ausgedehnt. Die Unterteilung vices, didaktische Dinge sowie Isolatoren ermöglichte es, Handlungsweisen mit schen Umgangs mit den Technologien in den Gruppen nachzuzeichnen.
Instrument-Spielzeug-Alternatorternatoren konzeptualisiert, weil sie sowohl als Musikinstrument als auch als Spielzeug auftreten. Letzteres zeigt sich etwa im Umgang mit Kameraeffekten 
Aufrechterhaltung der Motivation im Sinne einer Fokussierung der individuellen Handlungsbereitschaft als Differenzierung innerhalb der AG. In den Interviews 
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werden und somit ein kurzes Heraustreten aus der Situation möglich ist, „dass man einfach man auch zwischendurch mal weggehen und dann was anderes ma kann. Die Differenz Konzentration versus Entspannung resultiert im indem die Gruppe entweder der Aufgabenstellung der Lehrenden oder der Motivation und den jeweiligen Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler folgt.
Hierbei gibt es in den untersuchten Gruppen Genderunterschiede: Jungen besu

echten Instrumenten verbundenen körperlichen Beanspruchungen entlasten. So aktualisieren Musikinstrumente im Musikunterricht die Erwartung eintönigen, konzentrierten und körperlich erschöpfenden Arbeitens:
’n komisches Gefühl im Kopf gekriegt nur weil ich zu viel gepustet habe sage ich 

sammlung charakterisiert, „weil man einfach mehr Apps hat und mehr Möglich
und [die Anleiterin] dann hätten die viel mehr Gepäck und diese Tablets da kann damit zehn Stück [...] bei Instrumenten kann man meisten nur eine Gitarre oder so
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Durch die im Interview eröffnete Differenz Transport weniger Instrumente als viel Gepäck versus Transport vieler Apps als wenig Gepäck wird zum einen die Rolle der Lehrkraft konstruiert als diejenige, die die Instrumente zu den Schülerinnen und Schülern bringt. Dabei schränkt die körperliche Belastbarkeit der 
strumente nicht nur vorrätig zu haben, sondern auch potenziell nutzen und wechseln zu können. Herkömmliche Musikinstrumente unterbinden gewöhnlich sich digitale Technologien gegenüber analogen Instrumenten durch die Stei
zogen auszuwählen und sich mehreren Apps zuzuwenden.
Wissens- versus Lernmedium  als Kontinuum stellt die medien werden bedient, mit Lernmedien wird gelernt. Im Zentrum steht also 

Instrumenten spielen würden dann müsste die AG Instrumentenmusik heißen statt Appmusik und wenn wir [...] mit den Instrumenten spielen würden dann wäre es eigentlich auch gut für die musikalischen Kinder die jetzt auch mit dem Klavier oder so spielen können und wenn wir Klavier oder so spielen könnten dann müssten wir auch in die Aula gehenIn diesem Interviewausschnitt markiert die Schülerin die Differenz Instrumen
musikpraktisch erfahrenere Schülerinnen und Schüler und bindet die Spielenden 
Raum beim Üben ergänzt, als Bewegen im Raum und aus diesem heraus in den Flur. Einschränkend muss bemerkt werden, dass auch Mischpulte die Schülerin
individuellen Fähigkeiten, indem die Schülerinnen und Schüler selegieren, was 
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musizierbar ist und was nicht. Die Technologie bietet die Möglichkeit der Anpassung an individuelle Fähigkeiten und Lernanforderungen, wodurch das Spielen 
Wissensmedien nicht beziehungsweise rudimentär erschlossen werden, denn „da 
hungsweise die immer schon gespielt werden kann. Damit einher geht die Erwartung, dass Fehler innerhalb des Musizierens auf der App ausbleiben. Tricksapps bezeichnen also ein Technologievertrauen als Erwartungsvorschuss in das Funktionieren und das Wissen um die Erzeugung dieses Funktionierens. Der Unterauf die App innerhalb des interaktionalen Geschehens einzuwirken: Während eingebunden in den Schaffensprozess als Bedeutungsträger in der musikalischen Interaktion. Eine Tricksapp kann im Kontext einer positiven Gelingenserwartung manipuliert werden, wird Ausdruck des Handelns im Gegensatz zum Hören als Erleben. Ergänzt werden muss, dass es besonders Tricksapps sind, die innerhalb 
same Aufführung. Für den Gruppenprozess bieten damit Tricksapps, gerade weil sie technisches Lernen verhindern, die Gelegenheit, anderes zu lernen.Kontinuums betrachtet werden. Dabei speichern die Kinder vorgenommene Einstellungen in der Musikapp und rufen sie beim nächsten Mal für das Spielen 
duziert für das Musizieren die Komplexität der Lernanforderungen durch die App.
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lösen. Das Fragen der Schülerinnen und Schüler wird zur Handlungsaufforderung 
Spieltechniken mit einer App, die beim nächsten Mal als Wissen reproduziert werden können. Die Teilnehmenden lernen also analog zu herkömmlichen Musikinstrumenten, wie sie ein Stück auf einer jeweiligen App spielen. Hier ist darauf hinzuweisen, dass – wie oben dargestellt – zwar einzelne Apps präferiert werden, aber keine Schülerin und kein Schüler über den gesamten Zeitraum der pro Song, was immer auch ein Neulernen einschließt.
Adjusting DeviceMit dem Konzept des Adjusting Device wird die sozioästhetische Dimension des und Lernmedien bezieht sich das Adjusting Device auf eine das Musizieren vorGruppe etwa im Hinblick auf die Entsprechung der Instrumentierung für den Song sowie für das Kollektiv. Instrumente, Sounds und Spielweisen orientieren 

selber ne Gitarre und ich spiele ja auch immer selber wenn mir langweilig ist aber auf der App wenn man die ganze Zeit SO [streicht mit der rechten Hand über den Tisch] spielen muss und das war dann irgendwie langweilig und bei den anderen kann man dann so immer irgend so irgendwie drücken und dann habe ich dann habe ich die trotz na da habe ich die doch die benutzt weil man musste ja die benutzen weil es gab ja keine andere zu diesem Song weil bei denen war ja irgendwie zu lang
eben nicht zu ihrem Lied und dann habe ich eben getauschtDie in dem Interviewauszug geschilderte Situation des Umgangs mit der App Guitarism während des Komponierens in einer Mädchengruppe ist gerahmt von halten signalisiert. Die Technisierung des Körpers durch ständig gleiches Streichen kann dabei als Bedingung der Demotivation beobachtet werden.

so führt das Gitarrespiel innerhalb der AG zu dieser. In diesem Auszug etabliert 
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sich der oben eingeführte Instrument-Spielzeug-Alternator, der die Möglichkeit bietet, individuellen Bedürfnissen zu folgen. Dass die App und damit die Handlungsoptionen nicht zugunsten motivierender Handlungen geändert werden, liegt an der gleichzeitigen Funktion als Arrangiergerät im Kontext sozioästhetischer Entscheidungen der Gruppe. Damit ist die Gitarre nicht allein motivierend, sondern ebenso Ergebnis kollektiver Aushandlungsprozesse. So erscheint die Gitarre vor der Folie der Auswahl einer adäquaten App: Sie ist das Instrument, das den ästhetischen Erwartungen entspricht und kann daher nicht gewechselt werden. Im Hinblick auf die Konstruktion der Technologie zeigt sich hierin ein einer Motivierungserwartung einerseits sowie andererseits der Ästhetik als normative Erwartung innerhalb der Gruppe.
Didaktisches DingDidaktische Dinge stellen ein didaktisches Arrangement beziehungsweise eine pädagogische Situation her. Ging es beim Alternator um die Frage, wie Motivation aufrechterhalten wird, so geht es im Folgenden um die Herstellung und den 
baren Apps Entscheidungen ex ante aktualisieren und damit als Artefakte die mit den Apps gearbeitet werden, die vorhanden sind. Welche von den Kindern genutzt werden, hängt vom jeweiligen Setting ab: In offenen Einheiten, etwa beim Komponieren, wählen die Schülerinnen und Schüler selbst die App. Explizit vorgegeben werden Apps vor allem zur Realisierung kurzfristiger Auftritte.Auch der Besitz der Tablets gewährleistet das didaktische Arrangement, 
gebracht. Geräte der Kinder werden zumeist zuhause gelassen. An dieser Stelle fällt jedoch in den untersuchten Gruppen die normative Erwartung auf, dass innerhalb des Arbeitszeitraums ein Tablet für jeden Teilnehmenden bereitgestellt 
ten meist zu Widerständen auf Seiten der Schülerinnen und Schüler führt.Zu den didaktischen Dingen zählen auch die Mischpulte als Erwartungserwartung selbstständigen Handelns an die Lehrkraft. Das heißt, dass die Teilnehmen und damit die didaktische Situation herrichten.In der zweiten untersuchten AG zählt auch die Kamera zu den didaktischen 
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entweder durch eine aufgestellte Kamera oder einen Kameramann, der einmal im Halbjahr die AG begleitet. Die Aufnahmesituation erzeugt einen Unterschied zwi

wie als wir die Kameras dran hatten das hat uns beruhigt […] wir wussten […] dass das dann auf die Webseite kommen würde das hat uns dann noch Anschub 
konstanten Arbeiten an der Aufgabe, anstatt aus der Situation herauszutreten.
Isolatorhörbar oder unhörbar machen. Lautsprecher verstärken die Klänge der Tablets nen Tablets an das Mischpult, das wiederum mit dem Lautsprecher verbunden 
zeugt, mit oder ohne die Gruppe zu arbeiten. Kinder, die sich nicht verkabeln, arbeiten nicht mit und werden auch nicht von anderen in die Gruppe geholt. Das Kabelanschließen wird hiermit zur Kollektivierungsmaßnahme und ermöglicht somit nicht nur die Lautstärke zu verstärken.

von den anderen ist weil manchmal hört man die da im Hintergrund und dann denkt man sich @OH coole Musik ich hör grad andere@
pen, indem sie das Hören anderer im Raum probender Gruppen verhindern. Damit können sich Untergruppen auf sich und ihr Musizieren konzentrieren, ohne von anderen abgelenkt zu werden und ohne ihnen Aufmerksamkeit zu schenken.
Die vorgestellten Ergebnisse beschränken sich aufgrund der Datenlage zunächst auf die vorliegende Studie. Allerdings lassen sich Anschlüsse zu angrenzenden Forschungsfeldern zu musikalischen Lernprozessen mit Technologien ausma
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in die Aktivitäten einbezogen. Daran lässt sich die These anschließen, dass die Erwartung eines spielerischen Umgangs mit dem Tablet den Umgang als Tool im Sinne zielgerichteten Handelns zu dominieren scheint, indem Grenzen zwischen Das Wechseln vom konzentrierten Arbeiten an der Aufgabenstellung hin zum Rahmung kollektiver Lernprozesse beim Klassenmusizieren. Die Besonderheit der hier vorgestellten Untersuchung ist jedoch, dass die Disziplinierung durch 
Situation herauszutreten, ohne dass es von außen sichtbar ist. Stowell und Dixon Schülern im Musikunterricht zwischen autorisierten und unautorisierten Aktida auch Spieleapps immer wieder zu Aushandlungsprozessen zwischen Teil
im Unterricht von einer hohen Motivation bei Schülerinnen und Schülern und von der Herausforderung für Lehrerinnen und Lehrer, einige Gruppen bei der Aufgabe zu halten, sowie dass die Schülerinnen und Schüler voreinander jammBesonders Tricksapps machen durch das Technologievertrauen auf zweierlei 
empirisch eine geeignetere Kategorie angeboten wird, als es die oftmals proklaist die Erwartung, eine App bedienen zu können, und nicht ein Wissen um die Bedienung vor der ersten Bedienung. Analog dazu verhält sich das vielen Musikditionelle Instrumente nicht selbstständig zu spielen beginnen, um nichts kaputt zu machen. Und wiederum nutzen einige Lehrende keine digitalen Technologien aufgrund der Furcht, etwas irreversibel zu verstellen.
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Die hier vorgestellte Studie zeigt, dass nicht Musikapps per se motivieren, ferenzen und musikalische Ansprüche. Ähnliches wurde bislang nur für den 

zwischen Wissensobjekten als Artefakten eines gezeigten und zu lernenden Wissens und Wissensmedien als invisibilisierende, aus unterrichtlicher Interaktion 
hebt er die Steigerung der Kontingenz zur Grundbedingung des Lernens mit den Technologien Anforderungen bezüglich ihrer Herrichtung und eröffnen unvorDiese kurzen Einblicke in die Studie sind unvollständig und lassen viele Facet

len Musiklernens leisten können.
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Many schools have concert bands; to date, however, little research has been con-
ducted on the experience of participants in this kind of music lesson. In the frame-
work of a qualitative interview study, I focused on accessing and contrasting 
the various perspectives of general music teachers, instrumental instructors and 
pupils on concert bands (“Bläserklassen”). The study adheres to grounded theory 
methodology, reconstructing both the conceptual assumptions of the teachers of 
three different concert bands and the discrepancies emerging in a comparison of 
the perspectives. Strikingly, participants’ perspectives on the concert bands proved 

within the theory of music pedagogy and using it to positively further the didactic 
development of what is offered in the classroom situation.

EinleitungBläserklassenunterricht zählt aktuell zu den besonders populären Musikklassenformaten und wird vielerorts entsprechend euphorisch beworben.  Allerdings liegen zu diesem speziellen Unterrichtsangebot bislang nur sehr wenige empirische Forschungsergebnisse vor.debatte zum Musikklassenunterricht und den ungeklärten didaktischen Fragen, die 

2 Oft wird auf Studien zum erweiterten Musikunterricht verwiesen. Im Zusammenhang 
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sich zu dieser Unterrichtsform stellen,  sind genauere Kenntnisse darüber wün
Schüler diesen Unterricht wahrnehmen und bewerten:  Denn Bläserklassenunterricht stellt kein einheitliches didaktisches Konzept dar, sondern hängt in seiner Re
ihren gemeinsamen Bläserklassenunterricht und wie erleben sie diesen aus ihren Interviewstudie nachgegangen, die als Dissertationsprojekt an der HfMT Köln ent
den nun die wichtigsten Untersuchungsergebnisse entfaltet. 
Das Untersuchungsdesign der empirischen Studie ist vergleichend angelegt: 
forschungspragmatischen Gründen wurde eine einzige Instrumentengruppe fo
ausgeprägtesten war. Die Leitfadeninterviews thematisierten unterschiedliche 

schungsstand zum Musikklassenunterricht hier nicht weiter entfaltet werden, eine 4 Einige Studien liefern erste Hinweise zu dieser Frage. So liegen erste Befunde vor über Bedeutungen, die Schülerinnen und Schüler dem Instrumentalspiel im Klassen

5 Die Flötengruppen der untersuchten Bläserklassen bestanden ausschließlich aus Mädchen. Diese besondere Gruppenzusammensetzung wurde in den Interviews zwar weil im Interviewmaterial andere Aspekte viel deutlicher hervortraten.
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Sampling verschiedene Aspekte konstant gehalten: Alle drei Angebote wurden an derselben Schulform und in Kooperation mit der städtischen Musikschule realisiert. Der Bläserklassenunterricht umfasste drei Wochenstunden, die instrumentale Besetzung orientierte sich am sinfonischen Blasorchester und die Angebote sukzessiven Auswahl der beforschten Klassen differenziert und um theoretische Kriterien erweitert, die sich aus der sich entwickelnden Theorie ergaben. 
ren wissenschaftstheoretischer Hintergrund besonders gut zur Fragestellung der Interviewstudie passte. Die Erschließung der Teilnehmerperspektiven erfolgte unter dem theoretischen Horizont eines „pragmatistischen Interaktionismus“ 
ausgehandelte Ordnungen der beteiligten Akteure auffassen.
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und selektiv kodiert: Dabei wurden zunächst die konzeptuellen Annahmen der Lehrenden über ihren Bläserklassenunterricht rekonstruiert und die Schülerßend zunehmend auf übergreifende Aspekte, hinsichtlich derer sich Spannungen Diese Aspekte wurden fallübergreifend ausgearbeitet und in Form von Fallgruprung der Ergebnisse fand in verschieden Auswertungsschwerpunkten statt, die verlief der Auswertungsprozess aber nicht linear, sondern spiralförmig. Die verschiedenen Ergebnisebenen wurden dabei permanent miteinander in Beziehung 

Die Forschungsergebnisse sind auf insgesamt vier unterschiedlich abstrakten Ebe
der Einzelfälle innerhalb der drei Klassen bis hin zur klassenübergreifend kontras
wurden die rekonstruierten konzeptuellen Annahmen der Lehrenden kommunikaTheorie zu den Teilnehmerperspektiven auf Bläserklassenunterricht, die abschließend entwickelt wurde, steht die Kernkategorie Vexierbild.  In den folgenden Abschnitten werden nun zentrale Forschungsergebnisse entlang der vier Ergebnisebenen vorgestellt, das Hauptaugenmerk liegt dabei auf den abstrakteren Ebenen. 
In den Einzelfallkontrastierungen zeigt sich sehr eindrucksvoll, wie unterschiedlich Bläserklassenunterricht bei sehr ähnlichen Rahmenbedingungen gestaltet 

und meiner Auseinandersetzung mit dem wissenschaftstheoretischen und epistemo7 Kodes und Kategorien, die bei der Auswertung modelliert wurden, sind durch Kursiv
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und erlebt werden kann. Ich skizziere nun einige zentrale Ergebnisse der Fall
• Ein zentrales Anliegen der Musiklehrerin in Klasse A ist die „Verknüpfung“ 

von Musikunterricht und Instrumentalspiel Bläserklassenunterricht als „allgemeinbildenden“ terricht auf und orientiert sich in ihrem didaktischen Nachdenken stark an tion sieht die Lehrerin eine Chance, das Klassenmusizieren mit Blasinstrumenten mit der Anbahnung von weiterem musikbezogenen Wissen zu verbinden. In den Interviews mit den Schülerinnen spiegelt sich die Intention positiv. Brüche zwischen den Äußerungen werden jedoch hinsichtlich des 
„Methode“Lernen erkennbar. Besonders die Flötenlehrerin weist sehr deutlich auf verschiedene Schwierigkeiten hin, die für ihren Instrumentalunterricht aus der Orientierung an „Gordons Methode“• In Klasse B zeigt sich als prominentes Thema die Bedeutung gemeinschaftlicher Aspekte beim Musikmachen im Klassenorchester. So begreift der Flötenlehrer Herr Soneb das Setting Bläserklasse als „musikalisch-so-

ziales Netzwerk“Klasse für besonders lernwirksam hält. Einige der Aspekte, die der Lehrer dabei hervorhebt, spiegeln sich auch in den Äußerungen der Schülerinnen wider. Darüber hinaus zeigt sich in den Schülerinterviews eine auffällige Diskrepanz: Während die Schülerinnen sich begeistert zum gemeinsamen Orchesterspiel äußern, erleben sie den Musikunterricht in ihrer Bläserklasse als „Theoriestunde“terricht erleben sie Aktionen wie „abschreiben von der Tafel“ „aus-
wendiglernen“ Arbeitsblättern“• Die Musiklehrerin der Klasse C schließlich verzichtet weitestgehend darauf, Elemente des regulären Musikunterrichts in ihrem Bläserklassenunterricht zu berücksichtigen. Sie ist überzeugt, dass ihre Schülerinnen und Schüler 

den Schülernamen lässt sich die jeweilige Lerngruppe am ersten Buchstaben ablesen: Annika und Alina sind beispielsweise Schülerinnen der Klasse A. 
Maßstab Musikschule.
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durch das Ensemblespiel eine lernbegünstigende „allgemeine Freude an Mu-
sikbeit mit dem Klassenorchester. Die Schülerinnen zeigen sich von dem ständigen Orchesterspiel jedoch wenig begeistert: Sie artikulieren sehr deutlich, Schülerin beschreibt das Inszenierungsmuster des Musikunterrichts pointiert als „Generalprobe, obwohl es gar nicht die Generalprobe ist“ . Legt man diese – hier lediglich holzschnittartig nachgezeichneten – Ergebnisse nebeneinander, fällt auf, dass die markantesten Differenzen in den Interviews Elemente des Bläserklassenmusikunterrichts betreffen. Minimale Kontraste hingegen im Bläserklassenunterricht zu sprechen kommen: Auch wenn sie das Musikmachen teilweise unterschiedlich bewerten, äußern sie doch sehr deutlich die Überzeugung, das Musikmachen stehe im Mittelpunkt ihres Bläserklassenunterrichts.

chen als Zentrum ihres Bläserklassenunterrichts beschreiben, fällt auf, dass sie die soziale Dimensionen ihres Tuns besonders hervorheben: Die Schülerinnen der Klassen A und B erzählen beispielsweise, dass ihnen das Musikmachen dann besonders gut gefällt, wenn „alle gemeinsam“ „Das war dann 
immer halt richtig schön, wo wir dann alle zusammen gespielt haben.“Auch das Instrumentlernen mache im Klassenverband mehr Spaß als alleine oder in kleinen Gruppen. Einige Schülerinnen attestieren ihrer Bläserklasse eine 

„Klassengemeinschaft“ und führen dies vor allem auf das gemeinsame Ensemblespiel zurück. So stellt Annika fest: „Wir müssen auch zusammenhalten, weil wir ein Orchester sind. Das 
wirkt sich dann auch auf die Klassengemeinschaft  aus.“ sich als fallübergreifend tragfähige Schlüsselkategorie das Begriffspaar gemein-
sam Musikmachen etabliert: Auch wenn sich die Lehrenden differenzierter zu der Thematik äußern, heben sie insgesamt ebenfalls das auffallend positive „Ge-
meinschaftsgefühl“die ihre Bläserklassen prägten. Darüber hinaus sind sie sich einig, dass aus dem Instrumentalspiel und den gemeinsamen Auftritten eine auffallend hohe Lernmotivation auf Schülerseite erwachse.
10 Dieser Begriff wurde bei den Interviewfragen nicht verwendet, aber übereinstimmend von den Schülerinnen der Klassen A und B genutzt.11 „Zugang zur Musik“ gebildet.
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Die Begeisterung für das gemeinsame Musikmachen und das Erleben von sozialer Eingebundenheit wird in den Schüleräußerungen – gerade mit Blick auf hen Lernmotivation und dem Erleben von Freiwilligkeit verbunden. In diesem Zusammenhang zeigen sich Anknüpfungspunkte zur Idee der „musikalischen 
bei der Untersuchung formeller und informeller Musiklernkontexte entwickelt der des Konzepts, Jeanne Lave und Etienne Wenger, verstehen darunter soziale 

zumindest partiell einer musikalischen Gemeinschaft ähneln kann. Dass diese Auffassung nur begrenzt gültig ist, wurde im Zuge der Auswertung allerdings 
Leistungsbeurteilung, die quer zur Idee der musikalischen Gemeinschaft liegen. Jewson & Unwin, die Ambivalenzen in den Äußerungen der Beteiligten stellten ein interessantes 

ihren Bläserklassenunterricht an verschiedenen Stellen positionieren.
VexierbildDie Ambivalenzen in den Äußerungen der Beteiligten, die im Interviewmaterial  Bilder solcher Art enthalten verschiedene und einander überlagernde Wahrnehmungsdimensionen. Für die Betrachtenden offenbaren sich – je nach Blickwinkel und 

12 pher theoretisch weniger belastet ist als bestehende wissenschaftliche Konstrukte 
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miteinander verbunden sind. Beim Betrachten der Treppenverläufe vollziehen klassenunterricht, zu dem sich die Beteiligten in den Interviews äußern, umfasst die drei Bereiche Musikunterricht, Orchesterspiel und Instrumentalunterricht. Diese werden formal in unterschiedliche Stunden getrennt – in den Interviews 
nehmungsdimensionen auffassen, auf die sich die Forschungspartnerinnen und 

tapher Vexierbild zur Kernkategorie ausgearbeitet. Dabei entstanden die beiden Kategorien Vergleichsfolien und Bezugsrahmen, , die ich nun grob skizziere und dann auf die bisher vorgestellten Forschungsergebnisse beziehe. Als wiederkehrendes Muster zeigt sich, dass alle Interviewpartnerinnen und 
Orchestern“, zum „Musikschulunterricht“ und zum „normalen Musikunterricht“ heranziehen, wenn sie von ihrem Bläserklassenin der Interviewsituation,  zum anderen fungieren sie als Orientierungspunkte, klassenunterricht aufspannen und positionieren. In diesem Sinne lassen sich die 

ligen musikpädagogischen Angeboten und ihrem Bläserklassenunterricht erleben. 
„normaler Musikunterricht“ ist also nicht der MusikunterHintergrund ihrer eigenen Erfahrungen mit diesem Unterrichtsangebot entwickelt haben. Im positiven wie auch negativen Sinne erscheinen den Beteiligten die entsprechenden Elemente im Bläserklassenunterricht als verändert: Bläserklas-

sen-Musikunterricht  und Bk-Instrumentalunterricht unterscheiden sich für alle 
in der Forschungsliteratur gefordert wird, wurde so begünstigt. 13 Im Folgenden auch kurz als Folien und Rahmen bezeichnet.14 chende Angebote gar nicht unmittelbar involviert sind: Beispielsweise vergleichen nahezu alle Schülerinnen ihren Bläserklassenunterricht mit „normalem Musikunter-
richtauf Schilderungen von Bekannten.15 Im Folgenden wird der vorangestellte Zusatz Bläserklassen- als Bk- abgekürzt.
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Beteiligten beispielsweise ganz erheblich vom „normalen Musikunterricht“ beziehungsweise vom herkömmlichen „Musikschulunterricht“. Wie bereits angedeutet, 

Bk-Musikunterricht, als Bk-Orchester oder als Bk-Instrumentalunterricht gedeutet werden, hängt also davon ab, auf welchen Bezugsrahmenner beziehen. Die Zusammenhänge zwischen Vergleichsfolien und Bezugsrahmen soll Abbildungunterricht sind durch Überlagerungen verschiedener Grautöne  dargestellt. Die außerhalb angeordnet: Sie werden gewissermaßen aus Blickrichtung des Bläserklassenunterrichts betrachtet. Die Bezugsrahmen ummanteln den Innenkreis und sind jeweils an den entsprechenden Vergleichsfolien positioniert. Die Übergänge 
16
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Vergleichsfolien und Bezugsrahmen

konstruierten Vergleichsfolien als auch die Rahmungen unterschiedlich konsistent sind:  • Die Rahmung Bk-Orchester erweist sich als insgesamt am stabilsten. Die Zielsetzungen der Lehrenden sowie die Erwartungen der Schülerinnen kongruieren hinsichtlich der produktionsorientierten Unterrichtsroutinen stark – ein Befund, der mit der Einschätzung der Forschungspartnerinnen 
gemeinsame Musikmachenpunkt des Bläserklassenunterrichts steht. Ein weiteres, stark ausgeprägtes Muster stellt zudem die Überzeugungen der Lehrenden dar, gerade das willigen Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mit Musik über den Bläserklassenunterricht hinaus.

17 Sowohl die Vergleichsfolien als auch die Bezugsrahmendie Kategorie Bezugsrahmen.
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• Auch hinsichtlich der Rahmung Bk-Instrumentalunterricht

Bk-Ins-
trumentalunterrichts darin, dass die Schülerinnen und Schüler von Beginn bewerten sie zudem, dass Bläserklassenunterricht eine breitere Schülerschicht anspreche als herkömmlicher „Musikschulunterricht“schätzen die Lehrenden jedoch deutlich geringer ein. Die Musikschullehrenden ziehen daraus sehr unterschiedliche Schlüsse: Während einige Lehrende die besonderen Chancen betonen, die aus dem Ensemblespiel für das Instrumentlernen erwachsen, sieht eine Flötenlehrerin ihren Registerunterricht erst gar nicht als „Instrumentalunterricht im eigentlichen Sinne“den ihre Einstellungen vom Instrumentalunterricht für den Bläserklassen

• lich der Rahmung Bk-Musikunterricht: Zum einen gehen die Äußerungen über den Bk-Musikunterricht innerhalb der drei Bläserklassen besonders Musiklehrenden über ihren Bk-Musikunterricht besonders markant. Dabei fällt auf, dass die konzeptuellen Annahmen der Musiklehrenden stark von ihrem „normalen Musikunterricht“ geprägt sind, der aber ebenfalls sehr verschieden ausfällt. Festhalten lässt sich: Das, was die Beteiligten unter 
Bk-Musikunterricht verstehen, ist viel unterschiedlicher als ihre Auffassungen vom Bk-Orchester oder vom Bk-Instrumentalunterricht. Insgesamt lässt sich die Rahmung daher als diffus bezeichnen: Sie stellt gewissermaßen eine Art weißen Fleck dar, der für die Beteiligten nur schemenhaft erkennbar wird. Dieses Ergebnis wird im letzten Abschnitt des vorliegenden Textes noch einmal beleuchtet.

Im Auswertungsprozess wurden die dargestellten Ergebnisebenen permanent miteinander in Bezug gesetzt und ein Modell entwickelt, das die Zusammenhänge zwischen den rekonstruierten Vergleichsfolien und Bezugsrahmen sowie den kon
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jeweils präferierten Bezugsrahmen der Lehrenden positioniert.  lehrenden haben einen hellen Hintergrund. Annahmen, die auf unterschiedliche 
Rahmungen

chen: Erkennbar wird so, welche Folien und Rahmungen besonders ausgeprägte Bezugspunkte im didaktischen Nachdenken der Lehrenden darstellen. Zudem und Musikschullehrenden im Bläserklassenunterricht liegen können und dass die konzeptuellen Annahmen der Lehrenden bereits innerhalb der einzelnen 
18 gen, das in den konzeptuellen Annahmen der Musiklehrerin Frau Knüpfa erkennbar 

Musik 
sinnlich erfahren  und musikalische „Grundlagen legen“
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die aus solchen Divergenzen erwachsen können, wurden in den drei Fallgrup
der interprofessionellen Zusammenarbeit der Lehrenden stellen m. E. wichtige Ergebnisse dar, die dazu beitragen können, besser zu verstehen, mit welchen Herausforderungen, aber auch mit welchen Chancen sich die Beteiligten im Bläserklassenunterricht konfrontiert sehen. 

verwenden Vergleichsfolien und Bezugsrahmen, wenn sie sich auf einzelne Unter
ders brisantes Ergebnis ist, dass der Bezugsrahmen Bläserklassen-Musikunterricht 

Bk-Mu-
sikunterricht gegenüber den weiteren Rahmungen unklarer wirkt, hat vermutlich verschiedene Gründe: Hinsichtlich des Orchesterspiels sind die Musiklehrenden im Bläserklassenunterricht mit relativ eng gezogenen Erwartungen konfrontiert. mentalspiel machen und die regelmäßigen Konzerte müssen vorbereitet werden, was den Gestaltungsspielraum des Unterrichts einengt und im Widerspruch zu eigenen Intentionen stehen kann. Zudem klang bereits an, dass Musiklehrende ihren Bläserklassenunterricht eng an ihrem „normalen Musikunterricht“ orientieren. Musikklassendebatte dar, als dass auch innerfachlich nicht gänzlich geklärt ist, was menhang mit dem Unterrichtsangebot Bläserklasse ganz unterschiedliche Auffassungen von Musikunterricht zum Tragen kommen können, halte ich für einen wichtigen Hinweis, der in der Fachdebatte bislang nur wenig berücksichtigt wird. Die rekonstruierten konzeptuellen Annahmen der Lehrenden bilden darüber Deutliche Bezüge werden erkennbar zu Leitvorstellungen und BegründungsmusFragen des Musikklassendiskurses, etwa hinsichtlich der Spannung zwischen ei
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Michael Göllner

 Die Forschungsergebnisse zeigen exemplarisch, in welchen Zusammenhängen und aus welchen Gründen Lehrende sich dafür oder dagegen entscheiden können, Elemente des herkömmlichen Musikunterrichts in ihrem Bläserklassenunterricht zu berücksichtigen und wie die jeweiligen Unterrichtsangebote von den Beteiligten erlebt werden können.
Hinweise darauf verstehen, dass das Hineinspielen des Bezugsrahmens Orches-
ter als besonders lernbegünstigend erlebt werden kann. Die Schüleräußerungen belegen sehr deutlich, dass Bläserklassenunterricht gerade im Zusammenhang mit dem Orchesterspiel zumindest partiell einer musikalischen Gemeinschaft ähneln kann. Auch wenn sich ebenso deutlich zeigt, dass ein solches Erleben nicht 
die allgemeinbildende Ausrichtung ihres Bläserklassenunterrichts besonders betonen, setzen zumindest phasenweise stark auf die Rahmung Orchester – ohne ihre musikunterrichtlichen Ziele gänzlich aus dem Blick zu verlieren.tigkeit für das fachdidaktische Nachdenken über Bläserklassenunterricht fruchtbar zu machen. Der Befund, dass für die Beteiligten der Bk-Musikunterricht diffus separates Element aufgefasst wird, das es in den Bläserklassenunterricht zu integrieren gilt, sondern eher als grundierender Farbton des gesamten Unterrichtsbildes. Dabei ließe sich auch überlegen, welche Rolle Bk-Instrumentalunterricht in diesem Zusammenhang spielen kann und soll.  Ein intensives Nachdenken über die Frage, worum es im Bk-Musikunterricht gehen soll, halte ich zudem im Zusammenhang mit der interprofessionellen Zusammenarbeit und der Lehrerausbildung samt als Hinweis darauf lesen, dass die Fähigkeit von Lehrenden, ihren Bläserklassenunterricht in unterschiedlichen Bezugsrahmen zu denken, für das Gelingen des Unterrichts ebenso bedeutsam sein könnte wie die Fähigkeit, eine individuell stimmige Balance der verschiedenen Rahmen herzustellen und auszuhandeln. Das vorwerden, um sowohl individuelle Überzeugungen als auch divergierende konzep
1920 Katharina Bradler plädiert im Zusammenhang mit dem Streicherklassenunterricht 
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Vexierbild Bläserklassenunterricht

des gesamten Unterrichtsangebots zukünftig transparenter zu kommunizieren. 
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im Musikunterricht

-
entations, more precisely referred to as competence orientations. We discovered 

-

and their activity at schools with or without music specialisation play only an in-

relationships revealed between the curriculum orientation of the music teachers 
-

in this regard, possible connections to the motivation and performance of students.

EinleitungStudien zur Unterrichtsqualität und zu Merkmalen kompetenten Lehrerhandelns 
doch können Lehrkräfte mit ihrem Wissen, Handeln und Überzeugung durch entsprechende Lernangebote und pädagogische Begleitung zur Förderung der tallisiert sich dabei als erfolgversprechende konzeptuelle Folie zur Beschreibung 
der Lehrperson sind ein wesentliches Kriterium zur Operationalisierung der Bislang wurden Lehrermerkmale vor allem am Beispiel des Mathematikunterrichts beziehungsweise des naturwissenschaftlichen Unterrichts erforscht  
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als einen wesentlichen Aspekt der Kompetenz von Musiklehrkräften die Kompetenzorientierung als Desiderat. In der vorliegenden Studie gehen wir den Fragen nach, inwieweit sich die Kompetenzorientierung von Musiklehrkräften empirisch 

Zu Kompetenzen von Musiklehrkräften liegen kaum musikpädagogische Studien mals einen Teil der professionellen Handlungskompetenz von Musiklehrkräf
die Handlungsbereitschaft und die Art des Handelns. Dazu zählen auch die Überzeugungen von Lehrerinnen und Lehrern, die sich weiter differenzieren lassen nach fachbezogenen, unterrichtsbezogenen, professionsbezogenen und sollen die unterrichtsbezogenen Überzeugungen im Mittelpunkt stehen. Ein wichtiger Aspekt von unterrichtsbezogenen Überzeugungen sind die Zielvor
lauf haben Zielvorstellungen eine regulative Funktion, wenn beispielsweise in kritischen Unterrichtssituationen zur Aufrechterhaltung des Unterrichtsziels die Unterrichtsmethodik umgestellt wird. Unterrichtsziele und daraus abgeleitete beziehungsweise damit konnotierte Inszenierungsmuster liefern den notwendi
Zielvorstellungen sind auch im Fächervergleich bedeutsam für den Musikunterricht. Frauke Heß kommt in ihrer Studie „Musikunterricht aus Schülersicht 
Methode zuzuordnen sind, ist vielmehr eine Frage der Zielsetzung der MusikEine explorative Studie zu Zielvorstellungen im Musikunterricht hat Kilian 
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sien vorgelegt. Im Anschluss daran markieren wir in der vorliegenden Studie die Kompetenzorientierung als ein Desiderat in der Erforschung professioneller str ukt einer aktuellen Entwicklung zu kompetenzorientierten Lehrplänen und 
Musikunterrichts in toto erfasst werden können. 
Im Zuge der Entwicklung zum kompetenzorientierten Unterricht untersuchten Deutschunterrichts. Das Konstrukt wird an Bildungsstandards ausgerichtet und tierung grundsätzlich als solche Unterrichtsmerkmale und Unterrichtsaktivitä
Kompetenzorientierung nicht als Merkmal eines Unterrichts, was dann aus Sicht der Lehrkräfte und/oder Schülerinnen und Schüler und/oder externer BeobachMusikunterrichts ist nicht Anliegen unserer Studie, vielmehr interessieren uns personale Aspekte. 

Kompetenzorientierung praxisnahe und handlungsleitende Zielvorstellungen von Musiklehrkräften zum Lernen beziehungsweise dem Kompetenzerwerb der Schülerinnen und Schüler 
können somit als theoretische Referenz der Kompetenzorientierung angesehen Handlungsdisposition impliziert mindestens einen quantitativen, wenn nicht sogar qualitativen Grad an Lerngelegenheiten. Die Quantität der Lerngelegen
unterrichtsrelevantes Konstrukt möglicherweise zu einer Erklärung von Unterrichtsqualität und Lehrerkompetenz bei.geleiteten Erfassung fachdidaktischer Expertise. In Ermangelung von Lehrplänen mit verbindlichen Bildungsstandards für den Musikunterricht gehen wir von 
für Musiklehrkräfte konzipiert. Einen besonderen Schwerpunkt bilden dabei 
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unterscheiden nach der Zieltaxonomie des Fokusmodells bei der Kompetenzorientierung von Lehrkräften vier interdependente Teilkompetenzen, welche von Schülerinnen und Schülern im Musikunterricht erworben werden können:
•  meint ein Denken über Musik. Charakteristisch für Wissens über Musik. Idealerweise geht es dabei nicht nur um die Wiedergabe deklarativen Wissens, sondern um die Nutzung des Denkens über Musik im Sinne einer ästhetischen Rationalität und Argumentation in Diskursen. 
• Handlungskompetenz bezieht sich auf musikbezogene Tätigkeiten und 

musikalisches Können

• Soziale Kompetenzmen und angemessene Fähigkeitseinschätzung in praxisorientierten Interaktionen und Kommunikationen. Die soziale Dimension ist für den kann die soziale Dimension als Kooperatives Handeln

• Psychomotorische Kompetenz zielt mit dem Denken in Musik auf das genuin Musikalische des Musikunterrichts. Denken in Musik meint die subjektsich in erster Näherung als Musikerleben der Schülerinnen und Schüler begreifen, geht aber mit dem aktiven Moment des auditiven Konstruierens und Denkens in Sounds über eine rein rezeptive Auffassung des Musik-
hörens hinaus. Dem Fokusmodell ist zu entnehmen, dass diese Teilkompetenzen nur in ihrem Zusammenspiel zu sehen sind, wobei die genannten Kompetenzen als Beobachtungshilfen die Zielsetzung einer Musikstunde fokussieren. Musikunterricht kompetenz usw., sondern im Zusammenwirken aller vier Dimensionen. Diese durchaus normativen Implikationen erwähnen wir zum besseren theoretischen zukünftige Studien.
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theoretische Referenz unter selbstbezogene Überzeugungen, die Lehrplanorientierung fassen wir als einen Aspekt professionsbezogener Überzeugungen auf 
Kompetenz und Motivation aus. Während die Kompetenzorientierung von uns konzipiert wird als unterrichtsbezogene Überzeugungen von Musiklehrkräften geht es bei der Motivation von Musiklehrkräften eher um selbstbezogene Über
tivation als integralen Bestandteil einer Theorie des Lernens und Lehrens von 
gogische Motivation im Kontext von Musikunterricht und im Zusammenhang mit Stressbewältigungsstrategien. Eine hohe Motivation der Musiklehrkräfte wirkt rungen stehen mit der Motivation musikpädagogischen Handelns in einem positiven Wirkzusammenhang. Die wichtigsten Merkmale von guten Lehrerinnen und Lehrern sind laut UmLehrkräften weniger auf  Motivation zurückführen lässt, sondern eher auf Wirk
Handlungsabsicht, also das Wünschen und Wählen einer Handlungstendenz 

Erwartungen kommt demnach eher bei offenen Situationen zum Tragen, wenn die Akteure zwischen Handlungsalternativen wählen können. Wir unterscheiden vier Erwartungskonstrukte der Motivation:
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• Selbstwirksamkeitwartungen der Musiklehrkräfte über deren Handlungsrepertoire im Musikunterricht. Es geht vor allem darum, ob Musiklehrkräfte die Erwartung haben, dass sie in Musikstunden über ein entsprechendes Repertoire an Handlungen verfügen. Grundsätzlich etwas machen zu können, heißt noch nicht, auch wirkungsvoll zu handeln. 
• Kontrollüberzeugung über deren Handlungseffizienz im Musikunterricht.
• Externale Handlungshemmung beschreibt die Tendenz, nicht sich selbst für die Handlungsergebnisse verantwortlich zu machen, sondern Umweltgegebenheiten beziehungsweise äußere Bedingu
• Zielorientierung bezieht sich in generalisierter Form auf langfristige ErMusikunterricht. Im Gegensatz zur unterrichtsnahen und outputorientierten Kompetenzorientierung geht es bei der Zielorientierung um generelle die grundlegende und langfristige Ausrichtung des Musikunterrichts. Zum Beispiel ist das der Fall, wenn Musiklehrkräfte die Schülerinnen und Schüler nachhaltig für das Musizieren begeistern wollen. In der Unterrichtsforschung gewinnt das Konzept des  zunehmend an terfragen und die Bereitschaft und Fähigkeit zur

pädagogischen Handelns wurde von Andreas Helmke und Mitarbeitern in 
nachhaltigen Unterrichtserfolg und bildet ein unabdingbares Merkmal der von Schülerinnen und Schülern als eine auf Musik bezogene Lehrveranstaltung wahrgenommen, während Lehrerinnen und Lehrer fachübergrei
selbstbezogenen Überzeugungen die -
schen Handelns

erfasst Lehrplanorientierung als Skala die Selbsteinschätzungen der Relevanz 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

und Nutzung von musikbezogenen Lehrplänen für den eigenen Musikunterricht. Fachübergreifend wurde bereits beobachtet, dass sich die angenommene Orientierungsfunktion von Lehrplänen nicht ohne Weiteres bestätigen lässt. Lehrpersonen wollen ihre Handlungsfreiheit und bestehende Schulcurricula nicht durch 
Lehrer nur wenig um richtlinienkonforme Ziele. Nur ein Fünftel der von Meißüberhaupt Anregungen aus Lehrplänen im Fach Musik. Teilweise bestätigt wurden diese Befunde in einer qualitativen Interviewstudie zu Individualkonzepten von Musiklehrerinnen und lehrkräften sind demnach eine individuelle Gestaltung und eigene Schwerpunkte 
hensweisen im Musikunterricht je nach Lehrkraft stark unterscheiden können. staltung und nutzen diese durch Setzung eigener Schwerpunkte. Wir verstehen Kompetenzorientierung daher als Ausdruck eigener Schwerpunktsetzungen und eigeninitiiertem Handeln. So gesehen interpretieren wir Lernplanorientierung petenzorientierung, nicht aber als deren Fluchtpunkt. Das Fachwissen der Lehrkräfte wird in vielen Studien zur Lehrerkompetenz nur indirekt erhoben, beispielsweise als Art des Studiums/der Ausbildung, und im Musikunterricht kann man als Teilaspekt musikwissenschaftlichen Wissens 

Bereits die Eignungsprüfungen und Studienordnungen der meisten Hochschulen für Musik lassen keinen Zweifel daran, dass Schulmusiker vor allem für 
wurde bislang von der Forschung vernachlässigt. Entsprechend untersuchen wir das künstlerische Fachkönnen, genauer gesagt die Musizierpraxis im außerschulischen Kontext. Damit greifen wir jedoch bestenfalls eine unterstützende Fragestellung auf. Dies umso mehr, da Können nur dann eine handlungsleitende Funktion hat, wenn es von Lehrkräften in den subjektiven Überzeugungsstand Aufgrund der mangelnden Befundlage zur Kompetenzorientierung von Musiklehrkräften werden Lehrerfahrung und Schulen mit beziehugsweise ohne Mu-
sikbetonungvariablen miteinbezogen. Der zeitliche Faktor spielt in der Expertiseforschung 
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deliberate practice

ist der Erfahrung geschuldet, dass die Musikausbildung und teilweise auch die Schulcurricula bei musikbetonten Schulen umfangreichere Angebote beinhalten. 

eine Reihe von gerichteten Zusammenhängen:Kompetenzorientierung impliziert als personale Überzeugung Eigeninitiative 
Kompetenzorientierung. Je höher die musikpädagogische Motivation der MusikKompetenzorientierung ist wahrscheinlich eher mit einem positiven Engage

Annahme der individuellen Schwerpunktsetzungen im Musikunterricht. EntLehrplanorientierung und Kompetenzorientierung. Je mehr Musiklehrkräfte zur Lehrplanorientierung neigen, desto mehr neigen sie zur Kompetenzorientierung 
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Mit Blick auf zukünftige Untersuchungen zu möglichen Zusammenhängen zwitungen konzentrierten wir uns mit der vorliegenden Stichprobe zunächst auf 
eine weitere Differenzierung zwischen den weiterführenden Schulformen zu  möglichst homogene Stichprobe ab. Mit einem pilotierten Fragebogen wurde eine deutsch

Schulleitungen wurden gebeten, den angefügten Link zur Onlineumfrage an die Musiklehrkräfte der jeweiligen Schule weiterzuleiten. Das Anschreiben enthielt adresse der Forschungsstelle Empirische Musikpädagogik. Der Onlinefragebogen 
• • • • • • • 

N 
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 tätig. nen mit einzelnen fehlenden Werten und möglichst alle verfügbaren Daten zur 

Die Skala zur Kompetenzorientierung

operationalisiert. Dazu wurden die Aussagen der Lehrpläne zunächst nach den theoretischen Kriterien der einzelnen Kompetenzbereiche gesichtet. Die Operapetenzbezogenen Textstellen der Lehrpläne, die den Erwerb und Gebrauch von Fachwissen auf verbaler Ebene beinhalten. Die Operationalisierungen sollten außerdem eindeutig und positiv formuliert sein. Die Lehrpläne werden also nur als Anregung der Operationalisierung des Konstrukts Kompetenzorientierung genutzt. Rückschlüsse auf länderspezifische Die Aussagen im Fragebogen lauteten: 
In meinem Musikunterricht lege ich auf die Entwicklung und Beobachtung folgen-
der Fähigkeiten großen Wert. Die Schülerinnen und Schüler können...• „...in Diskussionen über Musik mit Fachwissen argumentieren“• „...verschiedene Instrumente beim Musizieren richtig handhaben“ 
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• „...ihre musikalischen Fähigkeiten beim Musizieren mit anderen angemessen einschätzen“  • 
Motivation musikpädagogischen 

HandelnsMotivation ist als mehrdimensionales Konstrukt konzipiert mit den Teilskalen:    z. B.: „Mein Handeln im Musikunter z. B.: „Durch große Unruhe der Schülerinnen und Schüler kann ich meine Ziele im Musikunterricht  z. B.: „Ich unterrichte Musik, um Kin
Lehrplanorientierung ist eine Skala aus acht Items. Die Musiklehrkräfte konn

verdeutlichen: „Ich nutze den Lehrplan Musik für meine Unterrichtsvorberei
Die Skala zur Musizierpraxisßerhalb der Schule. Diese drastische Reduktion ist dem Umstand geschuldet, dass und interpretierbaren Faktor ausreichend hohe Ladungen zeigten. Auch in der  mit drei Items festgestellt werden. Die Musikder letzten Woche mit anderen Musik gemacht haben, mit Freunden musizierten oder an Konzerten mitgewirkt haben. Die fachübergreifende Skala zur -

xion von Lehrern
Lehrerfahrungsultierte aus sechs Items, in denen die befragten Musiklehrkräfte jeweils in der Anzahl von Jahren ihre Tätigkeit angeben konnten sowohl als Lehrkraft im Fach 

Musikbetonung
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betonten Schule tätig sind. Zu weiteren demographischen Fragen konnte das Leännlich

positiven Zusammenhänge zwischen Kompetenzorientierung, Motivation und 
korrelierte erwartungsgemäß positiv mit Lehrerfahrung. Die Tätigkeit an einem 
sammenhänge waren auch zwischen Kompetenzorientierung, Lehrplanoriennicht als Negativfolie beschreiben, auf der dann mit der Kompetenzorientierung der Musiklehrkräfte ganz eigene, lehrplanferne Schwerpunkte gesetzt werden. der Konstrukte. Lehrplanorientierung und Kompetenzorientierung beschrieben auch empirisch gesehen nicht dasselbe. Mittlere Zusammenhänge mit Korre

M SD
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keineswegs ein data driven research
backup des saturieren Modells in einem explorativen Sinne offen bleibt für Wirkzusammenhänge, die vielleicht nicht einer Schule mit oder ohne Musikbetonung auf die Motivation der Lehrkräfte 

p

gen eines intensiven Musikunterrichts eine motivierte Lehrkraft erfordert. Die 
pweisen darauf hin, dass Motivation als Mediator fungieren kann. Im Gegensatz 

p

Kompetenzorientierung

.30
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und sich erwartungsgemäß die Modellgüte gegenüber dem saturierten Modell 
df p 

p

p

p

pBereits im saturierten Modell wurde auf eine mögliche Mediation durch Moüber die Moti
p

pFür Lehrerfahrung konnte nur ein indirekter Effekt über Motivation auf Kompe
p

pbestätigt werden. Damit nimmt die Motivation musikpädagogischen Handelns im ten eine zentrale Rolle ein. 
Erstmals wurde in der vorliegenden Arbeit die Kompetenzorientierung von Mu
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der Lehrplanorientierung festgestellt werden. Dieser Befund ist mit Blick auf die vergleichbaren Ergebnisse fachübergreifender Forschungen zur Alltagsrelevanz 
hang mit den unterrichtsbezogenen Überzeugungen von Musiklehrkräften so gut wie keine Rolle spielen, dann unterstreicht diese Beobachtung die besondere Bedeutung der Kompetenzorientierung im Sinne einer Disposition zu einem önnen ist eine Grundbedingung kompetenten Handelns. Es wäre allerdings vorschnell, abzuleiten, dass Musiklehrkräfte im Fachunterricht nur nach eigenem Gusto verfahren oder ein anything goes praktizieren. Da wir bislang ausschließlich nach führenden Studien die Berücksichtigung und Unterscheidung von Lehrplänen und Schulcurricula ein differenzierteres Bild ergeben. Denn Schulcurricula sind auf die Situation vor Ort ausgerichtet und werden schon deshalb möglicherweise eher als Orientierungshilfe genutzt.der vorliegenden Studie hinaus reklamieren wir vor allem für den Aspekt des Fachwissens und des fachlichen Könnens im Kontext der Kompetenz. Dies bildete 
tischen Kompetenzen von Musiklehrkräften im Zusammenhang mit dem tatsächlichen Unterricht zu untersuchen. In einem ersten Schritt wären hier qualitative gleich von Musiklehrkräften an musikbetonten Schulen und Schulen ohne Musikbetonung. Unsere Befunde signalisieren Unterschiede in der Kompetenzorientierung, die aber auf Unterschiede in der Motivation zurückzuführen sind. Inwieweit allerdings diese und auch die weiteren Ergebnisse unserer Studie tatsächlich als handlungsleitende Kognitionen mit dem Unterrichtsgeschehen zusammenhängen, lässt sich schon aufgrund der methodischen Einschränkungen bei einer Onlinebefragung nicht sagen. Die Daten der vorliegenden Untersuchung resultieren aus freiwilligen Selbstauskünften in einer Querschnittsstudie. In der Folge sind zuberücksichtigen. Längsschnittliche oder experimentelle Untersuchungen könnten die hier angenommenen Richtungszusammenhänge eindeutiger bestätigen.Wir interpretieren das Konstrukt der Kompetenzorientierung zwar als relativ verhaltensnah und somit auch als relevant für handlungsleitende Kognitionen 
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gesichert, inwieweit der Unterricht sich auch tatsächlich als eine Folge kompe
schränkungen nahe, dass mit der Motivation musikpädagogischen Handelns und 
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training seminars and the main results of the accompanying research. An ASF is 

classroom praxis. In the seminar, students created ASFs from their subjective per-
spective on good music teaching as well as from a theoretical perspective. Cen-

Short Films in der Lehrerbildung sowie Ergebnisse einer wissenschaftlichen Begleitforschung an zwei durchgeführten Seminaren vor. Die zentrale Forschungsfrage wird vor dem leitenden Theoriehintergrund diskutiert und Methodologie Artikel schließt mit einem detaillierten Einblick in ein Teilprojekt der wissenschaftlichen Begleitforschung und der Diskussion zentraler Ergebnisse.nem Hauptseminar in Masterstudiengängen für das Lehramt Musik mit dem Titel 
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 Beide Seminare wurden von Christopher Wallbaum entwickelt und gehalten, die Drittmittelprojekts  geleitet und durchgeführt.

Sichtweise auf eine Unterrichtspraxis. Unter einem ASF wird hier ein Ensemble 
terrichtsstunde darstellt. Dieser SF gehört notwendig mit einem Text zusammen 

In beiden Seminaren wurden den Studierenden zunächst ausgewählte Unterrichtsstunden in Gänze vorgestellt.  Ebenso wurden exemplarisch bereits vorhandene ASFs als Demonstrationsgegenstände gezeigt, um den Studierenden die 
dukte bestand der zweite Teil darin, auf der Basis einer musikdidaktischen The
2 Nachfolgend werden die Abkürzungen WiSe und SoSe verwandt.

Rede, auch wenn nur der SF als Teil des Ensembles gemeint ist.
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orieperspektive  weitere SFs dieser Art zu schneiden, in CIs zu begründen und Gruppendiskussionen gliederten den Seminarverlauf eines Semesters.
narmethode als Interventionsmaßnahme in professionelles Wissen anhand von Fremdvideomaterial einordnen – mit dem Unterschied, dass eine deutlich höhere Studierendenaktivität verlangt wird. Damit wird einer zentralen Forderung in der Lehrerbildung immer an konkreten Beobachtungen festgemacht werden sollten, in besonderer Weise entsprochen. Durch die sehr offene Aufgabenstellung, gerade im ersten Teil des Seminars, wird jedoch der Forderung nach „ziel
Folgenden wird exemplarisch im Sinne bestmöglicher Transparenz der Seminarverlauf des WiSe im Detail dargestellt:
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Sitzung Inhalt Methoden
1 Film anhand ausgewählter Beispiele

felder der Musikstunde“2 Aufgabe, besondere Szenen mit Zeit und 
Mitschriften der Studierenden3 Utopie von gutem Musikunterricht“ tik Guter Musikunterricht auf der Basis der verfassten Texte4 Technische Aspekte 

Vegas Pro 
10.0

5 Schneiden des ersten ASF Studenten arbeiten an ihren Laptops oder Basis ihrer Notizen der Seminare 2 und 3Aufgabenstellung: „Erstellen Sie einen ASF 
6 ersten ASFs Möglicher Ablauf:7
89 Zusammenfassung
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10 chungen schen Musikdidaktikerin
der Basis zweier Texte des schottischen 11

12 Additonal Material Bearbeiten des Additional Material in Be
13 Operationalisieren der Theorien
14 zweiten ASFs Möglicher Ablauf:
15
16 Zusammenfassung Gruppendiskussion III: „Ist das guter 

dar und wurde auch nur im WiSe durchgeführt. Aufgrund der besonderen Struktur der anwesenden Studierenden erwies sie sich allerdings als sehr hilfreich. . wurde aus zwei Gründen 
Windows Movie Maker oder Magix 

Video deluxe ein größeres Maß an Freiheit, was spezielle Gestaltungsaspekte des 
Short Films jedoch in eine ungewollte Richtung verfremden. Das einzige kostenerlaubt, stellt unseres Erachtens Apple iMovie 

Sony Vegas Pro etwas günstizu sein, was sich auch im Seminar positiv bemerkbar machte. Die Lizenzen des Rechnern, wenn diese nicht zeitgleich genutzt werden. Dadurch war es möglich, 
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den Studierenden außerhalb der Seminarzeit geleistet. Diese berichten von einem Das Erstellen des zweiten ASF wurde vollständig außerhalb der Seminarzeit be
terviews mit Lehrerinnen und Lehrern sowie Schülerinnen und Schülern ein vollständiges Transkript der Unterrichtsstunde, Kopien des gesamten Unterrichtsmaterials sowie einen Raumplan enthält.

 sowie weise der Intervention in verschiedene Dimensionen professionellen Handelns 
sche Kategorien wie Ziele und Inhalte des Unterrichts lenken. Ein besonderes 

Eigenvideos zu einer erhöhten kognitiven Aktivierung führe, während in Bezug auf 
professional vision
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Studien zum Einsatz dieser Medien in der Musiklehrerbildung.

zen, dass „sich die Wahrnehmungskategorien [angehender Lehrer] schon früh Als geeignete zentrale und gleichzeitig offene Thematik für solches Argumentieren kann die Frage nach „gutem Musikunterricht“ gesehen werden, da sowohl in der musikpädagogischen Unterrichtspraxis als auch Fachlandschaft divergieren
Aus diesen Überlegungen ergab sich als zentrale Forschungsfrage: Wie entwickeln sich die Argumentationen von Studierenden zur Thematik „guter Un  

9 In einzelnen Teilprojekten wurde die Forschung maßgeblich von den studentischen 
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• 
• 
• 
• • 

 an der Erhebung teil. Datensorten erhoben:• zur Thematik „Guter Musikunterricht“ , • 
10
11 Diese fanden, wie weiter oben dargestellt, im Rahmen des Seminarsettings statt und stellten dabei kein gesondertes Erhebungsinstrument dar. Dadurch ergab sich auch, dass in beiden Semestern eine unterschiedliche Zahl an Diskussionen durchgeführt geschnitten, er selbst trug allerdings keine Gesprächsimpulse bei. 
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• 
• 

davon aus, dass Gruppengespräche auch durch implizite kollektive Orientierungsmuster geleitet werden. Um diese impliziten Wissensbestände der Studierenden zu erheben und explizit zu machen, orientierte sich die Auswertung 
transkribierten Gruppendiskussionen zur Bearbeitung der Forschungsfragen zunächst offen kodiert ter den Daten stehen können. Anschließend wurden im Sinne des axialen Kodie-
rens Beziehungen zwischen diesen Konzepten aufgebaut, um schließlich zentrale diskussionsleitende Muster ausmachen zu können, also leitende Themenstränge beziehungsweise Bezugspunkte subjektiver oder theoriegeleiteter Art. Aus dem onen innerhalb eines Semesters wurden schließlich erste zusammenfassende Beobachtungen abgeleitet. In einem weiteren Arbeitsschritt wurden diese Beobachtungen mithilfe von Informationen aus dem zusätzlich erhobenen Material pothesen formulieren zu können.

-Bei den Forschungsfragen, die sich an bestimmten theoretischen Überlegungen 
12 Aus Gründen der Finanzierung musste im zweiten Semester der Erhebung auf das Durchführen von Einzelinterviews verzichtet werden. Diesem Umstand wurde insbeRechnung getragen.13

ren sein kann. 
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orientierten, wurde in Anlehnung an die inhaltlich strukturierende qualitative Ingeleitet Kategorien gebildet, nach denen die Transkriptionen der Gruppendiskus
präzisiert. 
lierte Aufgabe des Erstellens von ASFs herangegangen sind, wurde ebenfalls in 

thesen zur Wirkung der Seminarmethode hin.

In
Authentizität, Lehrerin
Struktur der Stunde und Theoriebezug.  ergab sich, dass nur Themen, die sich als Theoriebezug kodieren ließen, zum 
terrichtsstunde in den Äußerungen der Studierenden positiv, negativ oder neu
14 Die in beiden Seminaren thematisierten Unterrichtsstunden wurden von Lehrerinnen gehalten.15 Mit Theoriebezug wurde, gemittelt über beide Semester, in der ersten Gruppendis

Methoden entwickelten 
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tral bewertet wurde:  Nur die Äußerungen, die mit dem Thema Theoriebezug kodiert wurden, gingen mehrheitlich  mit einer neutralen Bewertung der Stunde  Ein Sonderfall ergab sich bei der Frage nach der Entwicklung der „Rollen der zwar bemerkenswerte Entwicklungen in der Diskussionsstruktur der Gruppe festgestellt werden, jedoch keine entsprechenden Belege aus dem zusätzlich ergangen wurde. Die Forscherin beobachtete neben ihrer theoriegeleiteten Unter

sich drei Kernkategorien, die in jeweils drei Ausprägungen charakterisierbar sind: Strategien inhaltlicher Konzeptionsarbeit, Technische Vorkenntnisse und 
Zufriedenheit mit der ästhetischen Qualität des Analytical Short Films.  Aus Beobachtungen zu Strategien inhaltlicher Konzeptionsarbeit, wonach eine Mehrheit der Studierenden das Konzept ihrer ASFs während oder erst nach dem Schneider Beobachtung, die verschiedene Diskussionen zur subjektiven Sicht auf „gudas Bewusstmachen einer subjektiven Theorie  über Musikunterricht durch das 
1617 Theoriebezug kodierten Äußerungen bewerteten die Stunde neutral. 18 Während in den ersten Gruppendiskussionen subjektiv geleitete Äußerungen do
19 Während die Ausprägungen der letzten beiden Kernkategorien sich hauptsächlich 

Strategien inhaltlicher Konzeptionsarbeitihres ASF erst nach dem Schneiden, während die der Unterkategorie B Zugeordneten ein entsprechendes Konzept zu Beginn dieser Arbeit auf der Basis intuitiver Ideen entwarfen. Studierende, die der Unterkategorie C zugeordnet wurden, entwickelten 
20
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Zuordnungen der Studierenden zu den einzelnen Ausprägungen der Kernkategorien weisen darauf hin, dass die technischen Fertigkeiten der Studierenden einerseits in direktem Zusammenhang mit deren Zufriedenheit bzgl. der ästhetischen Qualität des eigenen SF stehen und diese andererseits einen deutlichen 

mesters festzustellen, wurden die Aussagen jedes Studierenden in den insgesamt 
deskriptiv, instrumentell und produktiv aus einer international vergleichenden 
erläutern: Deskriptive Beschreibung ausgehend von einer starren Norm, ohne sich dabei auf weiterführende Kontexte wie den Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler oder ähnliches zu beziehen. Instrumentelle ein und zieht die Ambivalenz von Standpunkten in Betracht. Ein Studierender, der auf der produktiven 

 Für die Auswertung wurden sämtliche themenbezogenen Aussagen jedes Studierenden einer dieser drei Kategorien zugeordnet.  Im Folgenden sind exemplarisch drei Beispielkodierungen aufgeführt:

21
knowledge-

based reasoning der professional vision angehender Lehrkräfte.22 merkt, dass die Zuordnung nicht immer trennscharf erfolgen konnte, weshalb für eine 
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diskussion, mit Angabe der AbsatznummerC: Zum einen fand ich z. B. den Theorieteil wirklich nicht sehr gelungen, weil es […] da wird dann Musik gespielt, ohne dass eigentlich irgendjemand sich wirklich jemand darauf konzentriert, […]. […] das gibt der Musik tatsächlich keinen Raum. Dann 
C: […] es war irgendwie, ja, jetzt müssen wir noch ich das Gefühl, letztendlich hat sie doch am Ende bestimmt, was jetzt die Gruppe besser machen müsste und hat dann eher von sich aus gesagt, was 
C: […] Ich sehe halt in der Stunde überhaupt keine Entwicklung. […] Also es kann sein, dass sie in der Stunde davor nur einen Lehrervortrag gehört haben von der Lehrerin oder dass sie getanzt haben oder so. Also das sind halt völlig unterschiedliche müsste man ja am Anfang der Stunde eine Evaluati

jeden einzelnen Studierenden. Zum Zwecke der Übersicht wurden aus diesen folgenden beiden Diagramme geben also Auskunft darüber, wie viele Kodierungen über alle Studierenden eines Semesters gemittelt in den jeweiligen Gruppendiskussionen eher einer deskriptiven, einer instrumentellen oder einer produkti 
23 Eine Betrachtung der individuellen Entwicklungen jedes einzelnen Studierenden führt zu vergleichbaren Ergebnisse, wird zum Zwecke der Anschaulichkeit hier jedoch nicht dargestellt. Eine Anmerkung zu den unterschiedlichen Skalierungen in beiden 

heit, sich zu äußern.
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staltungen in anderen Fachdidaktiken im selben Semester belegte, war es nötig, eines produktiven ziert werden, dass das Aufdecken der eigenen subjektiven Theorie über Musikunterricht durch die Erstellung des ASF gefördert wird. Ein Studierender, der sich 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

seiner subjektiven Theorie bewusst wird, ist voraussichtlich eher in der Lage, 

pothesen über den Einsatz der dargestellten Seminarmethode aufgestellt werden:I. Durch den Einsatz der Methode des ASF in Seminaren werden Musikstunden vermehrt auf der Basis von musikdidaktischer Theorie bewertet und es wird 
II. Durch den Einsatz der Methode des ASF geht eine neutrale Bewertung von Unterricht durch Studierende vermehrt mit einer Theorieperspektive auf Un
III. Durch den Einsatz der Methode des ASF in Seminaren wird die Entwick
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Wird darüber hinaus das Bewusstmachen einer subjektiven Theorie von Unter lässt sich folgern:

Ausgehend von diesen Ergebnissen wird die Anwendung und weitere Erforschung der dargestellten Seminarmethodik, insbesondere in Hinblick auf Zu
pro-

fessional vision

muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass ausreichend Zeit in die schnitttechnische Einführung der Studierenden investiert werden sollte, da diese ver
Literatur
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24 Auch wenn dies bei Roters nicht näher ausgeführt wird, lässt sich diese Behauptung 
nativen“ auf. Wenn ein Studierender durch geeignete pädagogische Maßnahmen sich 
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This paper reports on the results of a test development process that was conducted 
as part of the interdisciplinary FALKO project. Based on Lee Shulman’s theoretical 
taxonomy of teacher knowledge and the preliminary work of the COACTIV research 

knowledge (CK) and pedagogical content knowledge (PCK) have been constructed 
and validated for the subjects German, English, Religious Education, Latin, Music 
Education and Physics. Results of the validation study provide evidence that Shul-
man’s categories CK and PCK are applicable to the professional knowledge of gene-
ral music teachers. Furthermore, reliability and validity of the FALKO-M test can be 

Einleitung

Fragen nachzugehen, benötigt man ein Forschungswerkzeug, das das Untersu  plinäre Forschungsgruppe FALKO an den Universitäten Regensburg und Augsburg sechs Tests zu Fachwissen und fachdidaktischem Wissen in den Unterrichtsfächern Deutsch, Englisch, Evangelische Religionslehre, Latein, Musik und I und Studierende aus entsprechenden Studiengängen. Jeder Test ist fachspezi
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schen Bildungsforschung die Facetten Fachwissen, fachdidaktisches Wissen und 

Wissens von Mathematiklehrkräften auf Unterrichtsqualität und Lernzuwachs Zum anderen verwiesen deutliche quantitative Unterschiede zwischen berufser
auf, ob sich ähnliche Zusammenhänge auch für andere Fächer feststellen lassen 
Lehramtsausbildung und auch während der späteren Berufsausübung zunehmen 
schen berufserfahrenen Lehrkräften und Studierenden abbilden. Geht man zudem davon aus, dass sich eine fachlich intensivere Ausbildung in größeren Beständen professionellen Wissens niederschlägt, sollten sich zudem für alle beteiligten Unterrichtsfächer quantitative Unterschiede zwischen Lehrkräften und Studierenden 

Sekundarstufenlehrämter und Ausbildungsniveaus gleichermaßen bearbeitbar sein. Deshalb wurde er mit Blick auf Anforderungen des Musikunterrichtens in Schularten hinweg die Wahrscheinlichkeit am größten, dass Musikunterricht auch 
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tatsächlich über einschlägige Unterrichtserfahrung verfügen. naher inhaltlicher Ausrichtung und einer Mischung geschlossener und offener Itemformate, der von Lehrkräften aller infrage kommenden Schularten in einem alle konzeptualisierten Facetten des fachdidaktischen Wissens angemessen ab
ten innerhalb dieses Rahmens in akzeptabler Breite abzubilden erwies sich in 
ländern machen schulischen Musikunterricht im Sinne der Expertiseforschung zu einer gering strukturierten Domäne. Hinzu kommt die große Bandbreite von empirisch fundierter musikdidaktischer Theorien zum Thema Lehrerkompetenz steckt noch in den Anfängen. Im Zuge der Testentwicklung mussten daher 
schulischen Unterrichtspraxis adäquat bewältigt sind. Bei der Entwicklung der Testitems und der Bewertungskriterien im Kodiermanual kam deshalb den Rückmeldungen von Expertinnen und Experten aus wissenstests wurden zunächst auf der Basis von Literaturrecherchen zusamkräften, musikdidaktische Literatur, Unterrichtswerke, Handreichungen für LehrStudierenden und erfahrenen Lehrkräften diskutiert. Besonderen Stellenwert nur musikdidaktische Lehrmeinung repräsentieren, sondern möglichst nah an Erfordernissen der Unterrichtspraxis angesiedelt sein. 
wurden Items, die im Rahmen eines Expertenratings als relevant für die Ausbildung von Musiklehrkräften eingestuft wurden, was sich als Indiz für ökologische 

N
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henen Zeitrahmen bearbeitet werden konnten, sich mit guter Übereinstimmung 
rit

Die Items des Subtests „Fachwissen“ zielen auf Bestände vertieften Wissens über 
eine Auswahl vergleichsweise zeitloser Themen vorgenommen: Repertoirekenntsongs, die in Lehrwerken und Handreichungen für den Musikunterricht oder in 

 

sensgrundlage der Lehrkräfte in drei Facetten konzeptualisiert: • Wissen über musikbezogene Instruktionsstrategien,• Wissen über musikbezogene Kognitionen und Lernwege von Schülerinnen und Schülern, • Lernprozesse.
keit der Aufgabenstellung sowie der Relevanz des jeweiligen Inhalts für die Ausbildung 
Items mit einer mittleren Bewertung von M 
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Als weiterer heuristischer Hintergrund zur inhaltlichen Strukturierung des 
vorrangigen Verhal-

tensweisen
Umgangsweisenlische Curricula und theoretische Modelle grundiert, beispielsweise in Form von Lernbereichen des Musikunterrichts oder als Raster, auf dessen Grundlage 

ausgerichteten Testkonzeption erwies es sich allerdings als nicht sinnvoll, jedes 

verschiedener Umgangsweisen als Gütekriterium eines zeitgemäßen Musikun

 Die in der Klarinettenstimme dieses Beispiels notierten Töne erklingen 
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Wissen“. 
 

FachwissenFachdidaktisches WissenInstruktion 2, 3, 6 5, 8 5 5 5Lernwege 1, 7 7 4, 7

9, 10, 11 10 9, 10 11 9, 10, 11

Transposition wird die weniger 
Im Unterschied zum Fachwissenstest ist der Subtest „Fachdidaktisches Wissen“ überwiegend mit offenen Itemformaten gestaltet, denen eine einheitliche Konsfolgt eine kurze Sachinformation oder ein Stimulus, der visueller oder akustischer 
von der eigentlichen Frage oder Aufgabenstellung. Dieses Konzept soll der Kontextabhängigkeit von Kompetenzen und der dazu gehörenden Wissensbestände 
kurz gehalten, um nicht in unnötigem Umfang Lesefähigkeiten mitzutesten. 

In Hörbeispiel 1 singt der Kinderchor eines Kollegen.Welche Aspekte dieser Darbietung beurtei Sie bitte stichpunktartig die Methoden, die Sie in solchen Fällen bevorzugt verwenden!
Facetten „Wissen über musikbezogene Kognitionen und Lernwege von Schülerinnen und Schülern“ und „Wissen über musikbezogene Instruktions strategien“
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         In Hörbeispiel 1 singt der Kinderchor eines Kollegen. Welche Aspekte dieser Darbietung beurteilen 
Keine Antwort 999 0

-
vollständige Lösung bzw. Aufga-
be missverstanden

„Einstieg von oben“, „auf schlankere Stimmgebung hin arbeiten“

0 0 

Richtige Lösungen:  
Kategorien

Ankerbeispiele

! 

(Fachbegriffe müssen nicht in 
dieser Form genannt werden, 
Umschreibung genügt

 Stimmgebung in der Mittellage, sehr lautstarkes Singen, stellenweise fast 
Stimmgebung, vor allem bei den höhe

1

2
Artikulation „unnatürliche“ Aussprache, überhelle 3
Modulation, Ausdruck  Wenig modulierter Einsatz der StimBeziehung zwischen Ausdruck und Text 4
Tonart Tiefe Töne klingen dünn, da zu tiefe Tonart 5
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Aus der Formulierung der Aufgabenstellungen wird deutlich, dass es im Subtest „Fachdidaktisches Wissen“ um eine andere Art von Lehrerwissen geht als im Fachwissenstest. Hier ist eine Form strategischen Wissens gefragt, das ne

Einbeziehung von Expertenurteilen sowie auf Basis deduktiver wie induktiver rienschema. Die Ermittlung des jeweiligen Scores erfolgt über die Summe der als didaktisch angemessen bewerteten, substantiell unterschiedlichen Teilantworten 

Die Datenerhebung nahm aufgrund restriktiver Rahmenbedingungen für Erhein Anspruch. Kriterien für die Auswahl der Studienteilnehmer waren in erster um eine Gelegenheitsstichprobe, deren Zusammensetzung bei der Dateninterferendare und Referendarinnen wurden zur Gruppe der Lehrkräfte gezählt, was 
Die Erhebungen wurden unter Aufsicht eines Testleiters an verschiedenen die war stets freiwillig und wurde – mit Ausnahme einiger Nacherhebungen verschickt und die Hörbeispiele online bereitgestellt. Eine Überprüfung der auf den Ergebnissen der Erhebungen unter Anwesenheit eines Testleiters.  Daher wurden die so gewonnenen Daten in die Hauptstudie übernommen. 
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GY 30 58 8821 20 
51 7847,1% 44,9%

M (SD)

bzw. Berufserfahrung 
M (SD) 

M SD: Standardabweichung

konstruktion und unter Berücksichtigung der geringen Itemzahl – als akzeptabel für die Trennschärfen.  Der vergleichsweise niedrige Wert rit„Fachdidaktisches Wissen“ ist auf einen Ausreißer nach unten zurückzuführen: Das Item „Brummer“ wurde trotz vergleichsweise schlechter Kennwerte im Test belassen, da es einen nach übereinstimmender Einschätzung von Entwicklungsteam und Testteilnehmenden inhaltlich sehr relevanten Aspekt von Musikunter
N M SD

rit  die erhobenen Daten zur Augenscheinvalidität. Wie die Expertinnen und Exper
3 Die Trennschärfe rit eines Items gibt an, wie repräsentativ es für die Gesamtskala ist 
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Items gebeten. Sie stuften die Aufgabeninhalte beider Tests durchschnittlich als „ziemlich relevant“ für die Ausbildung von Musiklehrkräften ein. Der Test zum 
M SD

M SDwurden jeweils doppelt kodiert, woran insgesamt sechs Raterinnen und Rater in bei eine äußerst zufriedenstellende Auswertungsobjektivität erzielt werden: Die 
aus Testheft, Kodiermanual und Raterschulung erwies sich somit als geeignete Grundlage für eine objektive Testauswertung. 

it
Skala Interne  Konsistenz 

N

Trennschärfe  Augenscheinvalidität 
N

Interraterreliabilität
n   

Itemschwierigkeiten
N
M (SD)Cronbachs rit M (SD) Spearmans  wissen .69 range [.30–.42]  range [2.74–3.38] range [.89–.96] range [.44.–71]Fachdidakt. Wissen .80 range [.20–.58]  range [2.72–3.71] range [.88–.98] range [.30–.75]

M SD:

Insgesamt erscheinen die Schwierigkeiten der Items als der Zielgruppe angeFachwissen sind annähernd normalverteilt. Die Bandbreite der erzielten Testleistungen variiert erheblich, was sich als Hinweis darauf interpretieren lässt, dass beide Subtests gut zwischen schwächeren und leistungsfähigeren Studien
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M SD

M SD

Ihnen zufolge müssten im Berufsleben stehende Lehrkräfte über einen größeren, 
sollte. Tatsächlich ergibt sich für die Skala „Fachdidaktisches Wissen“ ein mittlerer 

t  p dals Indiz für Konstruktvalidität gedeutet werden kann. Einen vergleichbar großen 
t , p d

und Kollegen beziehungsweise Kommilitoninnen und Kommilitonen. Die Streudia

 Nicht gymnasiales Lehramt; : Lehramt Gymnasium; die Gitterlinien kennzeichnen 
jeweils die Mittelwerte der Gesamtstichprobe. 
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 eignet, ist die Abiturnote: Zieht man sie als Indikator für allgemeine kognitive 
den Wissensbereichen grundsätzlich erwartungskonform  – auch wenn sie bei  

N Abiturnote Fachsemester Note des ersten Staatsexamens Note des zweiten Staatsexamens
n

n Berufsjahre
 .01

beiden Staatsexamina und den Testleistungen von Lehrkräften können als Indiz für Kriteriumsvalidität interpretiert werden. Die Korrelationen in mittlerer Größenordnung lassen darauf schließen, dass der Test Wissensbestände erfasst, die sich inhaltlich mit den in den Staatsexamina geprüften Kenntnissen und Fertigkeiten überschneiden. Gemeinsam mit den mittleren bis hohen Korrelationen zwischen den Testergebnissen der Studierenden und den bereits absolvierten fessionelles musikpädagogisches Wissen erfassen, das im Laufe des Studiums er
5 Als „überdurchschnittlich“ wird eine Testleistung eingestuft, die über der Summe aus 

M
SD M SDschnittlichen Leistung ergibt sich analog.  tungen indizieren, während es sich bei den Testscores umgekehrt verhält. 



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

worben wird, und nicht etwa Wissensbestände, über die auch musikinteressierte Laien gewöhnlich verfügen. Die Tatsache, dass die Korrelation zwischen der jene mit dem Fachwissensscore, entspricht ebenfalls den Erwartungen: Gegen

fachdidaktischer Kompetenzen wäre insbesondere zu prüfen, ob in den Jahren nach dem Ende der formalen Ausbildung möglicherweise Zuwächse erfolgen, Bereich des Fachwissens ist zu fragen, inwieweit Kohorteneffekte für den erwartungswidrig fehlenden Leistungsunterschied verantwortlich sein könnten. Für negative Korrelation zwischen der Zahl der absolvierten Berufsjahre und dem Abschneiden in jenen beiden Aufgaben des Fachwissenstests, die Aspekte popu„Kurzskala“ gilt r
r

Wissen von Musiklehrkräften mithilfe von Shulmans theoretischen Kategorien lässt. Die Struktur zweier zwar zusammenhängender, aber nicht zusammenfal
 

rauf innere Konsistenz und Abgrenzbarkeit der beiden Skalen. Weiteren Aufschluss 
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dell und empirischen Daten sind aber möglich. 
latenten Konstrukte Fachwissen und Fachdidaktisches Wissen fungieren. Ziel 

te sollten möglichst ähnlich, also hinsichtlich Mittelwerten und Standardabweichungen vergleichbar sein.zungen: 

N
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genügen den in der Literatur vorgeschlagenen Kriterien für die Annahme eines Modells. Die einzelnen Faktorladungen lassen auf einen guten lokalen Fit schließen, die Items beider Testteile laden also tatsächlich auf den postulierten Fakto

N pkann als Anhaltspunkt dafür gewertet werden, dass die von Shulman postulierte den, aber dennoch substanziell verschiedenen Wissensbereichen „Fachwissen“ 

gen und Behelfslösungen, die im Zuge seiner Entwicklung getroffen beziehungsweise gefunden werden mussten, in vielerlei Hinsicht provisorischen Charakter. 
siklehrkräften gelungen ist. Damit sind erstmals Messungen dieses Ausschnitts professioneller Kompetenz möglich. Zudem stützen die Arbeitsergebnisse die 
professionelles Wissen von Musiklehrkräften anwendbar ist. Beide Wissensfacetempirisch validieren. Über diesen Beitrag zu musikpädagogischer Theorieentweiterer fachdidaktischer Diskussion zu geben. sensspektrums von Musiklehrkräften abdeckt. Zum einen wurde er mit Blick auf curriculare Anforderungen an schulischen Musikunterricht in den Jahrgangsstu
noch weitere geben könnte, die für das Fach Musik Relevanz besitzen – ins
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sikpraktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten. Zudem konnte das Testverfahren Aussagen über seine Gültigkeit für Studierende und Unterrichtende aus anderen zeit noch nicht getroffen werden. 
die Qualität von Musikunterricht sowie für Lernfortschritte von Schülerinnen und Schülern ist noch ungeklärt. Um entsprechende Zusammenhänge zu ergründen, wären deutlich umfangreichere und komplexere Erhebungen erforderlich, für die weitere ökologisch valide Instrumente herangezogen werden müssten 
sammenhängen rund um schulischen Musikunterricht leisten. 
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Jürgen Vogt 

less vanished, the article asks for possibilities of reformulating basic insights of 
Critical Theory for present music education. The result is much more sceptical in 
terms of practical application than former approaches used to be. Instead, the ar-

education today, based on the experience of social negativity. 

EinleitungAuf einem Forum zum Thema „Wozu Theorie in der musikpädagogischen For trag mit dem Titel Wo ist eigentlich die kritische Theorie geblieben? Eine Art 
Vermisstenanzeige

etwas eingehender erläutern, was denn unter einer Kritischen Theorie der Musikpädagogik zu verstehen sein könnte, die sich weiterhin an der Kritischen Theorie orientiert, so wie sie namengebend in der sogenannten Frankfurter Schule entwickelt wurde. Ich werde dabei in folgenden Schritten vorgehen:Zunächst möchte ich zumindest historisch an die beiden vorausgegangenen 
so etwas wie eine kritische Musikpädagogikgegeben hat – ohne dass dieser Terminus freilich Eingang in die musikpädagogischen Lexika und Handbücher gefunden hätte. Allerdings kann ich hier weder als Zeitgenosse berichten, noch taugt Heinz Antholz, obgleich ganz gewiss ein 

sonale Gestus weitgehend beibehalten.
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kritischer Denker, hier als ein Beispiel.  Mir geht es in erster Linie um den erklärungsbedürftigen Sachverhalt, dass diese kritische Musikpädagogik lange vernicht nur historische, sondern auch theorieimmanente Gründe hatte, mit der 
In einem zweiten Schritt werde ich dann versuchen, das „große K“ im Titel des Textes zu erläutern. Das Adjektiv kritisch ist ja nicht patentrechtlich geschützt, und 

darauf konzentrieren, einige Grundzüge der Kritischen Theorie mit großem K, also der sogenannten Frankfurter Schule, zu skizzieren, was an sich schon schwierig 
sondern um die Frage, was man denn heute mit einer Theorie, die in ihren Grundüberhaupt noch anfangen kann. Diese Frage ist natürlich von verschiedener Seite 
Honneth, so etwas wie eine Minimalbestimmung zu geben, die sich so oder zumin
Form, an dieser Stelle schon aus pragmatischen Gründen folgen.Um dies etwas anschaulicher zu gestalten, werde ich dann im dritten Teil die trieren, nämlich an Adornos Kritik des Musikanten. Ich setze dabei voraus, dass dieser Text als Klassiker der Musikpädagogik zumindest in den Grundzügen präsent ist, sodass ich mich inhaltlich dabei kurzfassen kann. Es geht mir in erster Linie darum, exemplarisch zu zeigen, wie denn Adorno das kritische Geschäft in musikpädagogischer Absicht überhaupt betreibt, und wo dessen offensichtliche Grenzen liegen. Zum Schluss versuche ich dann einen kleinen Ausblick darauf, was denn Kritische Musikpädagogik unter gegenwärtigen Bedingungen überhaupt sein könnte. Dieser Ausblick, soviel sei hier schon vorweg gesagt, wird sehr 
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Die Frage, was denn unter kritischer MusikpädagogiDisziplin verstanden wurde, ist nun an sich schon schwer zu beantworten. In 
Kritik des Musikanten beginnen und sich bis ca. Mitte 

Grundriß einer neuen Musik-
didaktik

• Kritik an der Musischen Erziehung,• Kritik am engen musikpädagogischen Musikbegriff,• Kritik auch am intoleranten Umgang von Jugendlichen mit Musik, die ihnen fremd ist, • Kritik am niedrigen intellektuellen und wissenschaftlichen Niveau von 
Ohne auf diese Felder und auf die Triftigkeit ihrer Bestimmung hier weiter eingehen zu können, wird doch schon auf den ersten Blick deutlich, dass sie nur recht wenig miteinander zu tun haben, und dass der hier bemühte Kritikbegriff die Kritik in Hartmut von Hentigs Konzept des Lebens mit der Aisthesis mit der 

Theoriebe-
stand, noch über eine wissenschaftliche Forschungsmethode, mit der diese un Es ist daher kein Wunder, dass in den einschlägigen historischen Arbeiten eine kritische Musikpädagogik als Theorieparadigma gar nicht erscheint. Angemessener wäre es vermutlich, hier in Anlehnung an die Dissertation von Martin Weber von bestimmten dis-
kursiven Gemeinsamkeiten und Überschneidungen auszugehen, die für einen gewissen Zeitraum so etwas wie erkennbare Einheitlichkeit garantierten oder 

mehr als ein nachträglicher Sammelbegriff für eine Reihe von Ansätzen, die mehr 
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oder weniger gemeinsamen Denkstil sprechen, der in seiner Substanz jedoch be
schließlich hat Niels Knolle diese fragile Mischung von Identität und Differenz in der Festschrift für Thomas Ott in die launige Frage gekleidet: „Wer waren wir, 
die vielfältigen Formen kritischer Erziehungswissenschaft anhand ihres Kritik
Klaus Mollenhauers als Exempel –, zweitens Kritik auf der Grundlage „ontolo
will, so manifestiert sich der kritische musikpädagogische Denkstil sicherlich in 

Konservatismus der Kunstwerkorientierung oder die sozialdiskriminierende 
Modellversuch Kollegschule in NRW auch zusammenlaufen können. Festzuhalten 

Erstens ist nicht eindeutig, auf welcher normativen Basis die Kritik überhaupt 
erschien dies auch nicht als sonderlich nötig, denn gegenüber den offenkundigen 
sich hier an ein „gewisses angenehmes Gefühl, sich mit dem Rückenwind der 
Relevant ist jedenfalls, dass es sich nicht um irgendwelche Mängel im musikpädagogischen Detail handelte, sondern um solche grundlegender Art, zu deren Bearbeitung der Rekurs auf allgemeine philosophische, anthropologische, sozialtheoretische oder politische Theorien unabwendbar erschien. 
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Zweitens ist auffällig, wie schnell und zuweilen ungeduldig versucht wurde, 
bildungspolitischen, sondern schon aus logischen Gründen nicht so bruchlos, wie es vielleicht wünschenswert erschien: Aus dem, was man nicht haben möchte, ist nicht einfach zu folgern, was denn stattdessen geschehen soll. Hier müssen und mussten auch schon damals eine ganze Reihe von Zusatzannahmen getätigt werden, die sich aus der Kritik selbst nicht automatisch ergeben. Dies trifft besonders für den eigentlich didaktischen Bereich zu, denn für die Ebene des konkreten pädagogischen Handelns stellt die überwiegend politische Kritik ja keinerlei Begriffe bereit. So ist und war es beispielsweise nicht selbstverständlich, dass aus der programmatischen „Orientierung an der Aisthesis“ auf der didaktischen Ebene das lehrgangshafte Schulbuch Sequenzenhinein von einem „technokratisch“ konzipierten „monströsen Schulbuchprojekt“ 

wissenschaft nicht gelungen, ursprünglich gesellschaftstheoretische Begriffe 
Drittens schließlich wird eine kritische Musikpädagogik, die sich vor allem stützt, gewissermaßen das Opfer ihres eigenen Erfolges. Wenn die konkreten 

rungen und Ziele sind schulpädagogisch eingelöst und in den schulischen Alltag integriert, auch wenn manchen von ihnen dabei der ursprünglich kritische Zahn gezogen wurde. Hier kann man ein bildungspolitisches Kalkül vermuten: Die ur  

die Schule hineingetragen, wandelt sie sich automatisch wieder in Schule um, 
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griert wird etc. Das Resultat ist dann die auf Dauer gestellte Reform, die nie auf
Umfang eine kritische Musikpädagogik überhaupt an existierende pädagogische 

konstruktiv

Ich werde nun gewissermaßen einen Schritt hinter diese drei grundsätzlichen 
heterogene Quellen auszumachen, denen man nachgehen könnte. Ich möchte mich an dieser Stelle auf eine einzige dieser Quellen konzentrieren, nämlich auf die Kritische Theorie der zu Recht oder Unrecht sogenannten Frankfurter Schule der Sozialphilosophie. Diese ist ja dadurch gekennzeichnet, dass sie nicht in irgendeiner Weise kritisch verfährt – das tun andere Theorien ja auch –, sondern dass hier das Adjektiv kritisch namengebend verwendet wird – Kritische Theorie in 

Traditionelle 
Theorie bezeichnete und womit so ziemlich jede Form von Theorie oder Wissen

Es ist natürlich bekannt und auch in jeder Geschichte der Musikpädagogik nachzulesen, dass der Initialanstoß zur Entwicklung kritischer Musikpädago

Herausarbeitung des Bildungsgedankens ergeben sollen. Dass dieser selbst, wie etwa Adorno dies in der Theorie der Halbbildung 
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schaftskritik war nur schwer zu verstehen, geschweige denn irgendwie musikpädagogisch umzusetzen. Und während die Kritische Erziehungswissenschaft 
kennen.  Inzwischen, so scheint es, ist die Kritische Theorie fast vollständig aus 
hunderts wie Relikte aus einer vergangenen Zeit, und wer sich nach wie vor zu Habermas bekennt, ist angesichts der intellektuellen Dominanz vernunftkritischer französischer Autoren vollständig unzeitgemäß. Nicht viel anders müsste es nun einer Kritischen Musikpädagogik gehen, die sich unverdrossen an den wenn es denn klar wäre, was überhaupt mit Kritischer Theorie gemeint ist, und  Wie schon zu Beginn des Textes nehmen, wenigstens so etwas wie einen kleinsten gemeinsamen Nenner der diversen Lesarten von Kritischer Theorie zu skizzieren, von dem anzunehmen ist, dass er nach wie vor relevant ist.Kritische Theorie wäre zunächst einmal undenkbar ohne die grundlegende 
Diagnose sozialer Negativität im Hinblick auf ein gutes Leben.  Es gibt für diese 
6 Erst mit Stefan Orgass’ Studie Kommunikative Musikdidaktik Schallers Pädagogik der Kommunikation7 Herbert Schnädelbach schlägt in diesem Zusammenhang vor, zwischen einem engeren 

in erster Linie durch das emanzipatorische Erkenntnisinteresse geprägt. In diesem Sinne gibt es dann auch eine „Kritische Erziehungswissenschaft“ wie auch andere „kritische“ Disziplinen, die aber mit dem Ursprungsentwurf der Kritischen Theorie nur noch wenig, und mit ihrer Entwicklung seit der dann gar nichts mehr zu tun haben.8 Der Begriff des guten Lebens ist kein zentraler Begriff der Kritischen Theorie, obwohl er gewissermaßen den normativen Hintergrund aller Kritik bildet. Gründe dafür sind 
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Namen und Schlagworte zu nennen. Dieses Fundament der Kritischen Theorie besteht damit aus zwei Bestandteilen, die nicht immer scharf auseinandergehalten werden: Da ist zunächst einmal und vor allen Dingen die Diagnose der sozialen Negativität. Einfach gesagt bedeutet dies: Die Welt, in der wir leben, ist nicht gut so wie sie ist für den Einzelnen, und sie ist es vor allen Dingen deshalb nicht, weil die Sozialität, in der sich der Einzelne unweigerlich bewegt, tiefgreifend gestört ist. Diese Diagnose ist nun innerhalb der Kritischen Theorie unterschiedlich begründet und kann, je nach Ausrichtung, vor allem auf Autoren wie Marx, Weber, Lukács oder Freud zurückgeführt werden. Fundamentaler ist vielleicht vorausgeht, dass es so etwas wie ein „gutes Leben“ des Einzelnen in der Gesellnun wiederum nicht theoretisch abgeleitet werden, jedenfalls nicht ohne massisondern muss als Erfahrung, wie rudimentär diese auch sein mag, jeder Theorie den einzelnen Autoren keineswegs derselbe ist, der aber von den Adressaten der Kritik zumindest ansatzweise geteilt werden muss, damit die Kritik überhaupt verstanden werden kann. Festzuhalten bleibt, dass die Kritische Theorie in all ihren Spielarten darauf insistiert, dass ein gutes Leben potenziell möglich ist, Diese Gründe sind nun durchaus unterschiedlicher Art, und vor allem sind sie unterschiedlich wirkmächtig. Der Grad der sozialen Negativitätszuschreibung ist dabei bekanntlich innerhalb der Kritischen Theorie sehr verschieden ausgepismus Herbert Marcuses. Auf jeden Fall handelt es sich nicht um Kleinigkeiten, die reformistisch einfach beseitigt werden könnten, sondern gewissermaßen um 
und somit auch die Musikpädagogik, steht nicht außerhalb der sozialen Negati
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wie geschlossen und total die negative Gestalt der Gesellschaft und damit auch 
instanz den Menschen nur in sein Unheil führt.Die Lücke, die nun zwischen der Erfahrung sozialer Negativität und einem möglichen guten Leben klafft, kann jedenfalls, so die gemeinsame Überzeugung der unterschiedlichen Autoren, nur über den Weg der Kritik geschlossen werden.  Diese Kritik selbst beruht daher auf einer Diagnose derjenigen sozialen Fehlent
ren werden, überhaupt einer rationalen Kritik zugänglich sind. Über die Maßausgehen, dass es unterschiedliche Rationalitätsformen gibt, für die wiederum 
Missstände freilegt, die von den Akteuren selbst vielleicht gar nicht so gesehen und artikuliert werden – sonst bräuchte man sie ja gar nicht. Die Kritik der Kritischen Theorie ist somit auch dort, wo sie vielleicht nicht mehr so genannt wird, 

Damit ist natürlich ein Grundproblem benannt: Die Kritik richtet sich vor allen Dingen auf diejenigen sozialen Sachverhalte, welche die jeweiligen Akteure 
renfalls die Kritik ins Leere laufen würde. Wirft man einen Blick auf die ältere kritische Musikpädagogik, so ist man in der Rückschau verblüfft, wie leicht vie

Ideologie über die Lippen beziehungsweise auf das 
dagogik nicht einsieht, dem ist ohnehin nicht zu helfen – kurz: man stößt, was ohnehin schon im Fallen begriffen ist. So einfach ist es natürlich mit der Ideologiekritik heute nicht mehr bestellt. Zum einen kann die Kritik nicht einfach von außen oder von oben durchgeführt werden, schon weil es einen solchen 

Richtung, daß wir nicht dogmatisch die Welt antizipieren, sondern erst aus der Kritik 
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nünftigkeit zu konzedieren, dass sie nur noch verbessert oder reformiert werden müssten.  Zum anderen gibt es keine Kritik ohne Einbezug der Akteure, aber es ist keineswegs sicher, dass diese die Kritik auch übernehmen und für sich akzeptieren. Nicht zufällig korrespondiert die Kritik hier mit der Therapie: Ohne 
Damit ist dann zuletzt auch der praktische Aspekt angesprochen. In der Kritik 

 dagogik“ als didaktische Konzeption geben, sondern, vorsichtig gesagt, Bezugnahmen auf die Kritische Theorie, die für die Musikpädagogik nicht marginal sind. Ein Beispiel für eine marginale Bezugnahme wäre etwa Michael Alts 
Didak tik der Musik wird, für die eigentliche didaktische Theorie Alts aber ansonsten gar keine Rolle spielt. Für Stefan Orgass’ Kommunikative Musikdidaktikeine musikpädagogische Anwendung handeln würde.Die Kritik muss somit, wie dies Rahel Jaeggi vor einiger Zeit formuliert hat, 
einem Minimalvertrauen darauf, dass die sozialen Akteure so etwas wie einen auf Leidensfähigkeit beruhenden Restinstinkt dafür haben, dass sie in patholo
positiven Kerns unbeschadeter Erfahrung, wie verschüttet dieser auch immer kritische Geschäft in sich zusammenfallen, da es angesichts einer Gesellschaft 
10

schen Auslegung so etwas wie eine Idee der Erziehung zu destillieren, auf die dann als men wird – ein offensichtlicher logischer Zirkel, denn woher stammen die Standards 
genealo-

gische Kritik im Anschluss an Nietzsche und Foucault diesen Zirkel vermeiden helfen, indem sie freilegt, dass eine ursprünglich gehaltvolle normative Grundlage sozialer ihre Rekonstruktion sie nicht mehr zu retten vermag. 
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an einem konkreten Beispiel zu illustrieren, nämlich an Adornos Kritik des Musi-
kanten. Inhaltlich ist zu diesem Text so gut wie alles gesagt, sodass ich mich auf die Frage konzentrieren möchte, inwieweit er eigentlich ein gelungenes Beispiel für praktizierte Kritische Theorie ist. Da wäre zunächst einmal die Frage nach der normativen Grundlage der Kritik. Diese muss und kann natürlich nicht in jedem Text ausführlich dargestellt werden, aber speziell in der Kritik des Musi-
kanten wäre es sicherlich hilfreich gewesen, Adorno hätte seinen brüskierten überhaupt fußt. Die im amerikanischen Exil entstandenen Schriften waren den 

Philosophie der neuen Musik wunderlich, wenn das Gros der Zuhörer Adornos Kritik gar nicht verstanden hat, 
Anders formuliert: Anstatt an eine mögliche gemeinsame Erfahrung sozialer Negativität anzuknüpfen,  wählt Adorno – trotz anfänglicher Einschränkungen 

fach „von außen“ oder gar „von oben“ anzubringen, sondern die Kritik gewisserentwickeln. Man wird nicht sagen können, dass Adorno eine solche „Kritik von innen“ vorgelegt hätte, und insofern ist die Kritik des Musikantenher sicherlich kein gutes Beispiel für die kritische Methodik. Wie sieht nun aber das eigentliche Herzstück von Adornos Kritik aus, also 
gung ist nach Adorno in mehrfachem Sinne falsch, was hier heißt: ideologisch. Zunächst einmal ist sie politisch-sozialieren möchte, der in erster Linie auf pauschaler Ablehnung der Moderne basiert. 
11 Diese Möglichkeit ist vielleicht nicht so absurd, wie sie auf den ersten Blick erschei

dialektisch gebrochener als bei der Jugendmusikbewegung, sodass eine tatsächliche 
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wunden, da faktisch ja alles so bleibt, wie es ist. Es ist nun aber kennzeichnend gerade für Adornos Zugriff, dass diese politische Kritik eng verknüpft ist mit der ästhetischen
hinter Bach zurückgeht und „musikpädagogische Musik“ vor dasjenige schiebt, 
auch die Figur des „Musikanten“ selbst, dem das eigene Musikmachen wichtiger ist, als dass, was gespielt oder gesungen wird. Dies könnte man als Kritik der musikpädagogisch favorisierten musikalischen Praxis lesen, die natürlich eng mit der ästhetischen Kritik zusammenhängt: An der Komplexität der fortgeschrittenen musikalischen Kunstwerke muss der Musikant kläglich scheitern, während umgekehrt die Möglichkeiten des Laienmusizierens eine notwendige Beschränkung der musikalischen Gegenstände nach sich zieht.Damit hat Adorno die Latte der Kritik natürlich recht hoch gehängt: Die 
Kritik ist ja, dass die Musik an sich ideologisch ist. Selbstverständlich, so die These Adornos, kann und muss der ideologische Gehalt der Musik gesellschaftlich entschlüsselbar sein, aber nicht im Sinne eines platten soziologistischen Ableitungsverhältnisses. In welcher Weise, so wäre hier mit einem neueren Buch titel zu fragen, steckt Die Gesellschaft im Werk in einer Weise, die an der Komposition selbst abzulesen ist, und nicht, oder jemusiken der Jugendmusikbewegung sind hier sicherlich ein leichtes Opfer, doch Musik zu bestimmen, grundsätzlich lösen löst. Bekanntlich hat sich Adorno sehr 
ger ihn hier übertroffen hätten, sofern sie sich denn überhaupt noch mit ästhetischen Fragestellungen beschäftigt haben. Gerade aber eine Kritische Musikpädagogik wird nicht gut auf die „Frage nach Musik als gesellschaftlich richtigem wenn vielleicht auch nicht in der Form, die Adorno damals vorschwebte.Dies trifft auch auf die jeweiligen Musikpraxen der Jugendmusikbewegung zu, die in der Kritik des MusikantenDer allgemeine musikalische Aktionismus der Jugendmusikbewegung ist für 
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sierte Musik dem Kriterium der Spielbarkeit durch jugendliche Laien unterordnen solle, wird hier – auch unabhängig von der jeweils ausgewählten Musik – als musikalische „Tätigkeitsdrang“, so behauptet Adorno, sei nichts weiter als „ein no, kritik des Klassenmusizierens nicht möglich sei. Nur müsste sie auf anderem Wege plausibel machen, dass auch das gemeinsame Musikmachen eine Gestalt 
Ein vierter Aspekt fehlt nun bei Adorno leider fast ganz, der aber für die 

Kritik des Musikantender ästhetische und der musikpraktische. Die Jugendmusikbewegung muss auch 
pädagogisch falsch sein, denn die Eigenlogik der Musikpädagogik ergibt sich, wie schon an der älteren kritischen Musikpädagogik gesehen, nicht einfach aus vor allem die Inhaltsebene des Unterrichts, prominent in der Figur der „musikpädagogischen Musik“. Darüber hinaus erfährt man nichts von der eigentlich pä-
dagogischenetwas wusste, und die ihn, einen ausgesprochenen pädagogischen Skeptiker, 
Kritik der didaktischen Figuren des Unterrichts wäre aber dringend notwendig gewesen, um die Kritik mit den „einheimischen Begriffen“ der Musikpädagogik 
Zur Musikpädagogik

in der Kritik des Musikanten vorgebrachten Argumente. Die kritische Intervention Adornos erweist sich somit als Mischung gelungener und misslungener Elemente: Misslungen ist die Kritik vor allem deshalb, weil sie gar nicht erst versucht, den Sätze Adornos können als „Kritik von außen“ oder als „Kritik von oben“ verstanmusikbewegung aufgefasst worden. Als musikpädagogische Kritik gelungen ist 
sucht, diese aufeinander zu beziehen, wobei der pädagogische Aspekt leider zu der Folgezeit abzulesen ist, wurde gerade die zentrale Absicht Adornos, den 
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sozialen Gehalt der Musik selbst und des Musikmachens zu entziffern und somit zur musikpädagogischen Ideologiekritik beizutragen, nicht wirklich verstanden – die einzelnen Elemente seiner Kritik, wie etwa die Kunstwerkorientierung oder die sozialtheoretische Wende der Musikpädagogik, wurden isoliert voneinander these wieder versucht worden wäre.
Ich breche hier ab und versuche, so etwas wie ein kleines Fazit zu ziehen. Das Mindeste, was man aus der Geschichte der älteren kritischen Musikpädagogik 
didaktische Folgerungen ableiten möchten. Wenn hier die Kritik tatsächlich im Mittelpunkt des ganzen Unterfangens steht, wäre es ganz unangemessen, aus ihr selbst so etwas wie eine musikdidaktische Konzeption entwickeln zu wollen: Die Kritik kann nicht mehr, aber auch nicht weniger sein, als eine „normativ bedeutsame“, aber dadurch nicht selbst schon „normativistische“ Grundlage für eigentliche Stärke besteht in dem Aufweis, dass bestimmte musikpädagogische sind, sondern im Gegenteil als in sich widersprüchlich, paradox oder sogar pathologisch erscheinen. Die Kritik ist somit eine notwendige, aber keineswegs grundsätzlich veränderbar erweisen. Auch handelt es sich hier sicherlich nicht sondern noch viel mehr als die ältere kritische Musikpädagogik um einen eher losen Denkstil, der mindestens durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist: • 

• Die begründete Hoffnung, dass Gesellschaften und Individuen durch Lern-
prozesse in der Lage sind, ein solches Leben zu realisieren.• Die Annahme eines „rationalen Impulses“ und eines „unausrottbaren weder die Kritik sozialer Negativität, noch deren Überwindung möglich wären.

12 Die Antwort auf die Frage, woher denn dieser „rationale Impuls“ rührt, wenn nicht aus 
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• 
Kritik des Musikanten poli-
tisch-sozialen, musikalisch-ästhetischen, musikpraktischen und musikdidak-
tischen Dimensionen der Musikpädagogik erstrecken. 

vielleicht eher irritierende Befund, dass der eigentliche Kern einer Kritischen Musikpädagogik ohnehin nicht darin liegt, dass man hier einer bestimmten Forschungsmethode folgen müsste, oder dass es sich um ein theoretisch in sich 
Leben gut sein könnte, aber nicht ist. Eine solche Erfahrung ist aber nicht lehrbar, und wer sie nicht gemacht hat, der wird sich von kritischen Einwänden auch 

 in einem schönen Bild beschrie
tungen treffen, verletzen sie sich und bilden schlimmstenfalls Narben aus. Die Existenz einer Kritischen Musikpädagogik ist nicht zuletzt davon abhängig, 
bezeichneten „unternehmerischen Universität“ sind, sei zumindest dahingestellt. So bleibt zum Schluss tatsächlich nur Max Horkheimers reichlich zitiertes Fazit: 
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	Apps in der musikpädagogischen Praxis. Eine explorative Studie zur kommunikativen Konstruktion von mobilen Technologien im schulischen Nachmittagsbereich (Marc Godau)
	Einleitung
	Technologie und Musikpädagogik
	Zur Studie
	Ergebnisse
	Diskussion und Fazit
	Literatur

	Perspektiven von Lehrenden sowie Schülerinnen und Schülern auf das Vexierbild Bläserklassenunterricht. Eine qualitative Interviewstudie (Michael Göllner)
	Einleitung
	Das Forschungsprojekt
	Forschungsergebnisse
	Ergebnisse der drei Fallgruppenanalysen
	Fallgruppenübergreifende Ergebnisse
	Die Kernkategorie Vexierbild
	Vergleichsfolien und Bezugsrahmen

	Zusammenführung der Ergebnisse
	Diskussion und Ausblick
	Literatur

	Kompetenzorientierung und Motivation von Lehrern im Musikunterricht (Christian Harnischmacher, Kilian Blum & Viola Cäcilia Hofbauer)
	Einleitung
	Theoretischer Hintergrund
	Kompetenzorientierung
	Motivation, Lehrplanorientierung, Reflexion und Musizierpraxis
	Hypothesen der Studie

	Methode
	Durchführung, Stichprobe und fehlende Werte
	Messinstrumente

	Ergebnisse
	Diskussion
	Literatur

	Der Analytical Short Film in der Lehrerbildung. Darstellung einer Seminarmethode und Kurzbericht einer wissenschaftlichen Begleitforschung an der Hochschule für Musik und Theater Leipzig (Daniel Prantl & Christopher Wallbaum)
	Die Seminar-Methode: Schneiden eines Analytical Short Films in Seminaren der Lehrerbildung
	Entfaltung der zentralen Forschungsfragen der wissenschaftlichen Begleitforschung
	Methodologie und methodisches Vorgehen
	Auswertung und Ergebnisse
	Projekt 3: Entwicklung des Reflexionsniveaus
	Zusammenfassung und Ausblick
	Literatur

	FALKO-M: Ein Testinstrument zum domänenspezifischen Professionswissen von Musiklehrkräften (Gabriele Puffer)
	Einleitung
	Konzeption des Tests
	Fachwissen
	Fachdidaktisches Wissen

	Validierungsstudie
	Stichprobe und Durchführung
	Psychometrische Gütekriterien
	Deskriptive Ergebnisse
	Dimensionalität des fachspezifischen Professionswissens

	Zusammenfassung
	Literatur

	Versuch über Kritische Musikpädagogik (Jürgen Vogt)
	Einleitung
	Kritische Musikpädagogik und ihr Verschwinden
	Eine Minimalbestimmung Kritischer Theorie
	Kritik des Musikanten als kritische Etüde
	Literatur
	Ausblick


